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Vichy: Es geht um Frankreichs Leben 
Gegenwehr in Nordafrika / Die Lage: Safi und Algier von den Amerikanern besetzt 

Vlchy, 9. November 
Amtl ich wird mitgeteilt: 
A m 8. November sah am Ende des Tages 

die Lage In Nordafrika folgendermaßen aus: 
M a r o k k o : Ein von General B e t h o u a r d 

angezettelter Aufstand wurde rasch unter­
drückt, General Bethouard Ist verhaftet wor­
den. Amerikanische Landungen wurden In 
Safi, Mogador, Agadir und Fedala durchge­
führt. Trotz der ansehnlichen Stärke der feind­
lichen Landungsverbände Ist der Gegner bis­
her außer in Safi, wo die Stadt besetzt wurde, 
aufgehalten worden. Vor Casablanca fand ein 
heftiges Seegefecht statt. Der Hafen wurde 
schwer beschossen. Unsere Flottenverluste 
sind ernsthaft. 

O r a n : Zahlreiche Landungen wurden Öst­
lich und westlich der Stadt durchgeführt und 
diese ist nunmehr praktisch eingeschlossen. 
Gegenangriffe sind im Gange. Unsere Flotten­
streitkräfte beteiligen sich energisch an der 
Abwehr. Zwei eigene Torpedoboote und ein 
Aviso sind außer Gefecht gesetzt worden. 
Zwe i feindliche Korvetten wurden versenkt 

In A 1 g 1 e r , das das Hauptziel des angel­
sächsischen Angriffes zu sein schien, wurde 
die Küstenverteidigung am Schluß des Tages 
überwältigt und der Ort mußte, wel l zahlreiche 
l'ruppen in die Stadt eingedrungen waren, am 
Abend das Feuer einstellen. 

In der Gegend von Constantlne fand kein 
Angriff statt, desgleichen nicht in Tunis. 

Abgesehen von der Abtrünnigen-Bewegung 
In der Gegend von Algler beweisen unsere 
Truppen und die nordafrikanische Bevölkerung 
vollkommene Treue. 

Amtl ich wird ferner mitgeteilt, daß ameri­
kanische Landungen in Safi, Mogador, Agadir. 
und Fedala durchgeführt wurden. Safi (an der 
-WMitUr.tis.te Marokkos) wurde besetzt Im Saum 
von Oran, wo die KUstenbatterlen Intakt sind, 
Ist der Hafen ruhig. Amerikanische Truppen 
stehen westlich von St. Cloud und südlich von 
Va lmy . Sie haben die Zugänge nach Perregaux 
erreicht. Die Landung In Arzeu wi rd fortge­
setzt V o n der Küste bei Mostaganem (ost­

wär t s Oran) und Nemours (West -A lger len) is t 
n ich ts zu melden. I n M a r o k k o scheint d ie 
Kamp fk ra f t der französischen T ruppen n ich t 
bee in t räch t ig t wo rden zu sein. Der Fe ind is t 
über Saf i h inaus v o r m a r s c h i e r t 

Eine zynische Erk lärung Hul ls 
Drahtbeilcht unserer Berliner Schrittleitung 

Ber l i n , 10. November 
* A l s der USA. -Außenmin is te r H u l l über den 

A b b r u c h der d ip lomat ischen Beziehungen z w i ­
schen V i c h y und W a s h i n g t o n bef ragt wu rde , 

e rk lä r te er zyn isch , das sei i h m g le ichgü l t ig . 
W a s je tz t i n No rda f r i ka geschehe, sei v o n 
A n f a n g an der „ v o l l e Sinn der V i c h y - P o l l t l k 
der USA. -Reg ie rung" gewesen. D ie V e r e n g ­
ten Staaten hät ten m i t i h rem Uber fa l l auf 
Französ isch-Nordaf r ika nur d ie „gewünsch ten 
Ergebnisse erz ie l t " , c.ie sie aus i h re r For t ­
setzung der d ip lomat ischen Beziehungen m i t 
V i c h y sich wünsch ten ; die For tsetzung dieser 
Beziehungen habe der Wash ing tone r Regie­
r u n g v o n W o c h e zu W o c h e „höchs t w i c h t i g e 
In fo rma t ionen erbracht und auch dazu ge­
d ient , das französische V o l k au fzuw iege ln . " 

Die Rechnung auf Verräter fehlgeschlagen 
Scharfe Sprache der französischen Presse I Widerstand Gebot der Ehre 

V i c h y , 9. November 
D ie Au fmachung der Montagb lä t te r der 

unbesetzten französischen Zone w i r d natur­
gemäß durch die Ereignisse in N o r d a f r i k a be­
s t immt . I n Ba lkenüberschr i f ten , d ie über d|e 
ganze Seite laufen, ve r künden die Ze i tungen : 
„ D i e Amer i kane r und Engländer gre i fen unser 
N o r d a f r i k a a n ! " Neben dieser v o n a l len Blät­
te rn e inhe i t l i ch ve rwende ten Schlagzei le w i r d 
in den Unterüberschr i f ten we i te r herausgestel l t , 
daß der Staatschef in seiner A n t w o r t an Roose­
v e l t diese Ang r i f f e gegeißelt und den Befehl 
z u m W i d e r s t a n d gegeben habe. Dieser Befehl 
sei übera l l befo lg t worden, und d ie Soldaten. 

I n den Le i ta r t i ke ln w i r d das amer ikan isch-
engl ische Vo rgehen v o n den B lä t te rn schärf-
stens gebrandmark t . So schre ibt der „ M o n l -
teu r " , es könne n iemandem entgehen, daß d ie 
Ereignisse in N o r d a f r i k a v o n großer T ragwe i t e 
s ind. Ohne i rgende inen Grund haben d ie Eng­
länder M a r o k k o und A l g i e r abgegr i f fen, e rneut 
f l ießt französisches Blut . Die Bedrohungen, v o n 
denen der Marscha l l i n seiner jüngs ten Bot­
schaft gesprochen habe, seien le ider W i r k l i c h ­
ke i t geworden, das Schicksal Französisch-
A f r i k a s sei i n Gefahr. D ie A m e r i k a n e r und 
Engländer hät ten übera l l , w o sie gelandet s ind, 

auf die M i t h i l f e gaul l is t ischer Komp l i cen ge­
rechnet — aber al le Aufs tandsversuche hät ten 
v o n den französischen Behörden un te rd rück t 
we rden können . 

Der „ A v e n l r " unters t re ich t , für F rank re i ch 
gebe es heute nur zwe i Pü ich ten : die E inhei t 
u m Marscha l l und Regierung und die V e r t e i ­
d igung der na t iona len Ehre. Die „ A c t l o n Fran­
calse" schreibt , d ie A m e r i k a n e r u n d Eng län­
der hät ten be i d iesem A n g r i f f genau w i e be i 
Mers-E l -Keb l r , Dakar , Gabun, i n Syr ien u n d 
Madagaskar lügner ische V o r w ä n d e gebraucht . 
Diesmal habe Roosevel t d ie Au fgabe gehabt, 
Recht fer t igungsversuche zu l ie fe rn , derselbe 
Roosevelt , der vergessen hat , daß sein Land 
F rank re i ch die Unabhäng igke i t ve rdank t . S i ­
che r l i ch unter dem Druck Moskaus , e ine zwe i te 
F ron t zu er r ich ten , sei das Un te rnehmen ge­
star tet wo rden . 

Unter der Uberschr i f t „Unser Sch icksa l " 
s - b i e l b t schl ießl ich „Par is M i d i " : Jeder F ran­
zose, der e twa auch i n seinem Innern d ie A b ­
sicht hege, an e in f remdes Land i rgende in 
französisches Gebie t abzutreten, w ü r d e w i e e in 
H u n d handeln u n d füh len . V o n den Kämpfen 
i n A f r i k a hängen der Fr iede, die Zukun f t , das 
Leben Frankre ichs ab. 

Ein siebzehnstündiger Ministerrat tagte in Madrid 
Militärische Vorsichtsmaßnahmen in Spanisch-Marokko beschlossen l Londoner diplomatische Schritte 

Drahtmeldung unseres Ma.-Berlchterstalttr» 

Stockholm, 10. N o v e m b e r 

I m Zusammenhang mit dem mit g roßem 
Krä f t eau fwand e r fo lg ten b ru ta len E in fa l l in 
Französ isch-Norda f r i ka ha t das eng l ische 
A u s w ä r t i g e A m t je tz t durch seine Botschafter 
in M a d r i d und Lissabon der spanischen u n d 
der por tug ies ischen Regierung e rk lä r t , daß 
s ich d ie b r i t i sche Regierung m i t der ameri­
kan ischen Regierung bezügl ich der Opera t io ­
nen i n N o r d a f r i k a i n v o l l e m E invers tändn is 
be l inde. Sir Samuel Hoare mußte d ie V e r s i ­
che rung der b r i t i schen Regierung übe rb r i n ­
gen, daß d ie je tz t e inge le i te ten Opera t i onen 
i n ke ine r We i se spanisches Gebiet i m Mut ­
ter lande oder in den Ko lon ien bedrohten, e ine 
Ve rs i che rung , d ie f r e i l i ch angesichts der 
Prax is Londons u n d Wash ing tons re i ch l i ch 
w e n i g W e r t besi tzt . Hoa re ha t te w e i t e r h i n 
den A u f t r a g , m i t zu te i l en , daß der Status v o n 
Tanger sowie das Hande lsabkommen und der 
Handelsaustausch zwischen Spanien u n d 
Großbr i tann ien n i ch t be rüh r t würde . Es dür f te 
auch w e n i g E indruck machen, w e n n d ie D o w -
n i n g Street dabei e rk lä r t , daß e ine „Be­
f r e i u n g " der a f r i kan ischen Küs te v o n der 
„ K o n t r o l l e du rch d ie A c h s e " den Hande ls ­
v e r k e h r e r le i ch te rn wü rde . Der b r i t i sche Bot­

s c h a f t e r i n L issabon, Sir Rona ld H u g h Camp­
be l l , ha t te e inen g le ich lau fenden A u f t r a g be­
kommen. A h n l i c h e Ve rs i che rungen dür f te 
Eden abgegeben haben, als er gestern vo r ­
m i t t ag den spanischen u n d por tug ies ischen 
Botschafter i n London empf ing . 

I n diesem Zusammenhang interessiert eine 
Eigenmeldung, die „Svenska Morgenbladet" 
•us Madr id erhielt, und woraus hervorgeht, 
daß in Spanien die neue Lage m i l i t ä r i ­
s c h e V o r s i c h t s m a ß r e g e l n hervorge­
rufen hat. Nach dem Bericht tagte am Sonn­
tag in Madr id 17 Stunden lang ein Minister­
rat. Der Generalkommissar in Spanisch-Ma­
rokko, General Orgas, hat sich nach einer lan­
den Konferenz mit Außenminister General 
Jordana nach Tetuan begeben. Ferner hat die 
Regierung am Sonntag General Blanco bei 
Izaga zum Oberbefehlshaber der Streitkräfte 
'» Spanisch-Marokko ernannt. Diese Streit­
kräfte sind, wie eine halbamtliche Meldung er-
kennnen läßt, in letzter Zelt in hohem Maße 
verstärkt worden. 

Bezügl ich der Opera t i onen In N o r d a f r i k a 
' 8 e l b s t ist es außerordent l i ch bemerkenswer t , 

daß nach a l lem, was m a n bisher er fähr t , d ie 
angre i fenden Landst re i tk rä f te mindestens zu­
nächst ausschl ieß l ich aus amer i kan ischen 
Ve rbänden bestehen, w ä h r e n d d ie B r i t en s ich 
auf e ine H i l f e le i s tung zur Lu f t u n d zur See 
beschränken. ' W i e der Londoner Kor respon­
dent v o n „Svenska Dagb lade t " m i t t e i l t , s ieht 
m a n dor t i n der Tatsache, daß man den A m e ­
r i k a n e r n den V o r t r i t t läßt u n d daß es e in 
amer ikan ischer Genera l is t , der den Oberbe­
feh l e rha l ten ha t , e ine „ d i r e k t e p o l i t i ­
s c h e N e b e n a b s i c h t " . M a n hof fe näm­
l i ch , daß die Franzosen wen ige r geneigt s ind, 
s ich m i t A m e r i k a n e r n als m i t Eng ländern zu 
sch lagen, u n d daß sie le ich te r v o n der „Au f ­
r i c h t i g k e i t " der abgegebenen Vers icherungen 
s ich überzeugen lassen w ü r d e n . A u s diesen 
Bemerkungen des schwedischen Kor respon­
denten geht deu t l i ch he rvo r , daß d ie Br i ten 
selbst das Gefüh l haben, daß das F rank re ich 
Marscha l l s Potain sie n i ch t m i t f reund l i chen 
Empf indungen bet rachte t — eine Erkenntn is , 
d ie f r e i l i ch In k rassem Gegensatz zu der b r i ­
t ischen A g i t a t i o n steht, die der W e l t e inzu­
reden versucht , daß F rank re i ch , w e n n es 
könn te , s ich sofor t de Gau l le an der Sei te 
Großbr i tann iens anschl ießen w ü r d e . 

I m üb r igen ha t London , w i e schon i m 

Fa l le Madagaskar , i n Er innerung an S y r i e n , 
auch d iesmal w ieder darauf verz ich te t , gau l ­
l is t ische V e r b ä n d e an dem Uber fa l l auf F ran­
zös isch-Nordaf r i ka te i lnehmen zu lassen. W i e 
der Londoner Kor respondent v o n „S tock ­
ho lms T i d n i n g e n " e rk lä r t , bef indet m a n s ich 
In London i n großer Sorge bezügl ich der 
f ranzösischen F lo t te . M a n n immt i n d iesem 
Zusammenhang m i t Bes t immthe i t an, daß d ie 
f ranzösischen Seeleute O r a n n i c h t v e r ­
g e s s e n haben w ü r d e n , weswegen man s ich 
i n dieser H ins i ch t auf Über raschungen vo r ­
b e r e i t e t Der g le iche Kor respondent ber i ch te t 
dann , daß in London die m i l i tä r i sche Lage 
noch ke ineswegs zu Uberb l icken sei, u n d daß 
sie so lange unk la r b le iben müsse, bis Gene­
ra l E isenhower den ersten Ber ich t ausgege­
ben habe. D ie Tatsache, daß e in solcher Be­
r ich t Sonntag abend noch n ich t v o r l a g , läßt 
nur den Schluß zu , daß das Un te rnehmen sich 
als s c h w i e r i g e r u n d l a n g w i e r i g e r 
erweis t , als man zunächst hof f te . 

A n i G rund einer E igenmeldung aus London 
te i l t „Svenska Dagb lade t " noch m i t , daß west­
l i ch v o n O r a n und an zwe i Stel len zwischen 
Rabat n n d Casablanca hef t ige Kämpfe i m 
Gange s ind. Das Fort Sld l Ferar wes t l i ch v o n 
O r a n sei genommen worden . 

Vor Casablanca eine große Seeschlacht 
Cunningham Befehlshaber der anglo-amerikanischen Seestreitkräften 

Drahtmeldung unseres Sch.-Berlchterstatters 

Lissabon, 10. November 

Die Landungsoperat ionen der amer ikan ischen 
T ruppen auf norda f r i kan ischem Gebiet konzen­
t r ie ren sich, w i e e in Uberb l i ck der le tz ten M e l ­
dungen zeigt, auf die Punkte A 1 g 1 e r, O r a n , 
C a s a b l a n c a und, w i e sich je tz t heraus­
stel l t , auch auf R a b a t . Ubera l l wu rde den 
amer ikan ischen Truppen W ide rs tand entgegen­
gesetzt. N a c h den letzten f ranzösischen Be­
r i ch ten f inden besonders har te Kämpfe i n 
M a r o k k o statt. V o r Casablanca ist e ine 
Seeschlacht im Gange, deren Ausgang noch 
n ich t bekannt ist, doch w i r d darauf h ingewie ­
sen, daß das Gros der f ranzösischen F lot te noch 
n i ch t e ingegr i f fen habe. Diese M e l d u n g w i r d 
auch aus engl ischer Que l le bestät igt . 

I n T u n i s herrscht , im Gegensatz zu den 

' üb r igen Te i len Norda f r i kas , bisher noch Ruhe. 
Der dor t kommandierende Genera l Barre gab 
e inen Befehl heraus, i n dem er u. a. e rk lä r te : 
„B is zum letzten M a n n werden w i r die e in ­
fache und k la re Aufgabe, die uns gestel l t ist, 
lösen und den Befehl des Marscha l ls ausfüh-

. ren. Of f iz iere und Soldatenl Der Boden u n ­
serer He ima t wu rde angegr i f fen. W i r werden 
der Gewal t W ide rs tand leisten. Seid getrost 
und m u t i g ! " 

Soeben w i r d aus London die Ernennung v o n 
A d m i r a l A n d r e w s Cunn ingham zum Befehls­
haber der ve re in ig ten br i t i sch-amer ikan ischen 
Seestre i tkräf te im M i t t e l m e e i und an der ma­
rokkan ischen A t l a n t i k k ü s t e bekanntgegeben. 
I n V i c h y wu rde am M o n t i g m o r g e n un te rs t r i ­
chen, daß die Hof fnungen der Engländer und 
Amer i kane r auf eine Spal tung innerha lb der 
Bevö lke rung Norda f r i kas ve rgeb l i ch b l ieben. 

Dienstag, 10. November 1942 

Es wird zurückgeschossen 
w i . L l tzmannstadt , 9. November 

W e n n Roosevelt s ich e ingebi ldet haben 
sol l te, seinen Zugr i f f auf Französisch-Nord­
a f r i ka dem Über fa l lenen mi t e inem w ide r l i ch -
heuchler ischen Au f ru f schmackhaft machen zu 
können , so hat er sich verrechnet . I n V i c h y 
und in ganz F rank re ich w i r d diese „O f fens i ve " 
der Kr iegsverbrecher i n Wash ing ton und Lon­
don als das empfunden, was sie ist — als e in 
in famer Bruch jeden Vö lker rech ts , als eine 
Felonie an dem niedergebrochenen ehemal igen 
Verbünde ten und als e i n Raubzug auf Roh­
stoffe an e inem Punkte schwächsten Wide r ­
standes. Der Marscha l l v o n Frankre ich hat 
geantwor te t , w i e es d i e Ehre und W ü r d e sei­
nes Landes gebot: Es w i r d zurückgeschossen, 
und an der Nordküs te des schwarzen Erdtei ls 
is t e in neuer Kr iegsschauplatz entstanden. Der 
nordamer ikan ische Präsident, der an den Aus­
b ruch des Kr ieges durch seine Hetzere ien und 
Tre ibere ien gegen Deutschland eine geschicht­
l i c h nachgewiesene Schuld t rägt , der das ame­
r ikan ische V o l k entgegen seinem W a h l v e r ­
sprechen i n den Kr ieg gezerr t hat und so zum 
Kr iegsauswei ter und Kr iegsver längerer wurde , 
füg t dieser seiner h is tor ischen Schuld m i t dem 
Ang r i f f auf das Ko lon ia lgeb ie t Frankre ichs e in 
neues Kap i te l h inzu. A u c h m i t der Veran t ­
w o r t u n g dafür b le ib t dieser Obers t ro lch , w ie 
der Führer den Präsidenten m i t v o l l e m Recht 
nannte, belastet und w i r d dafür einzustehen 
haben. 

M i t Ansch lägen auf A f r i k a haben sich die 
Strategen i m We ißen Hause schon seit gerau­
mer Zei t befaßt. Das Z ie l des Sich-Festsetzeh-
W o l l e n s an der Nordküs te Französisch-Afr ikas 
is t neben e inem beabsicht ig ten p o l i t i ­
schen D ruck auf F rankre ich , dessen Blut man 
a l lzu gerne erneut fü r s ich f l ießen lassen 
möchte , v o r a l lem die Abs ich t , den Zugang 
zum M i t t e lmeer w ieder v ö l l i g zu öf fneni denn 
der W e g v o n A f r i k a he rum nach Syr ien und 
nach Ind ien Ist re ich l i ch we i t be i der Tonnage­
n o t E in B l i ck auf die Kar te verdeu t l i ch t das. 
M a r o k k o , gegenüber Gibra l tar , u n d das öst­
l i ch anschl ießende A l g i e r s ind die Hauptz ie l ­
p u n k t e des Uber fa l ls . I n Tunis , dessen N o r d ­
spitze auf d ie M i t t e der L in ie zwischen Sardi­
n ien und Siz i l ien zeigt, ist es bezeichnender­
weise bisher ruh ig gebl ieben — h ie r füh len 
sich d ie Ang re i f e r schon zu nahe der Gegen­
w i r k u n g der Achsen-U-Boote! 

Es is t bekannt , daß nach dem Waf fens t i l l ­
s tand, der d ie Unver le tz l i chke i t des französi­
schen Ko lon ia lgeb ie tes v o n Se i ten Deutsch­
lands u n d I ta l iens gewähr le is te te, F rankre ich 
e inen bedeutsamen A n t e i l seiner Ernährung 
aus diesem Kolon ia lbes i tz zog, insbesondere 
aus A lg ie r , u n d man er inner t s ich der schnöden 
Behandlung durch engl ische Kr iegsschi f fe, die 
f ranzösische Handelsdampfer er fuhren, w e n n 
sie Lebensmi t te l v o n dor t nach dem Mu t t e r l and 
brachten. A u f A lg ie r , das inzwischen berei ts 
i n d ie räuber ischen Hände der E indr ing l inge 
gefa l len ist, hat s i ch der Hauptstoß ger ichtet : 
auch dar in k o m m t d ie H in te rhä l t i gke i t und 
Gewissen los igke i t der Rooseveltschen Planung 
zum Ausdruck . A lg ie r , 575 Quadra tk i lometer 
groß, mi t rund sechs M i l l i o n e n E inwohnern 
l ie fer te dem französischen Mu t t e r l and neben 
Eisen, B le i , Si lber, Kup fe r und Z i n k und Pos-
phaten w i ch t i ge landwi r tschaf t l i che Erzeug­
nisse, w i e Getre ide, Gemüse, dazu W e i n — 
A lg ie r ist eines der Haup twe in länder der Erde. 
M a r o k k o , 420 Quadra tko lometer groß m i t 5,4 
M i l l i o n e n E inwohnern , m i t Städten w i e Casa­
blanca, Rabat, Sol i , Marsaga, Mogodar , d ie 
je tz t berei ts v o m Kr iegs lä rm w ide rha l len , l ie ­
fer te i n der Hauptsache ebenfal ls Getre ide, 
Ho lz , Phospate, und Tun is m i t seinen 167 000 
Quadra tk i l omete r und 1,8 M i l l i o n e n E inwoh­
nern B le i , Z i nk , Getre ide, O l , W e i n , dazu 
Fischet d ie bekannten Anschov is kamen aus 
diesem Lande. 

D ie m i l i tä r i sche En tw i ck l ung der Dinge 
b le ib t abzuwar ten. F rankre ich ist e in m i l i t ä ­
r i sch niedergebrochenes Land, und es ist ke ine 
Heldenta t , über e inen solchen Gegner b i l l i ge 
Siege davonzut ragen. T ro tzdem leisten d ie 
Ko lon ia l f ranzosen, get reu dem Befehl ihres 
Marschal ls , ehr l i chen soldat ischen Wide rs tand , 
E in bloßer S p a z i e r g a n g scheint es n ich t 
zu werden , zu dem sich Her r Roosevelt aufge­
macht hat. Und auf seinen Nachschub werden 
unsere U-Boote e in besonders wachsames 
Auge haben, davon kann er überzeugt sein . , , 

Nogues an die Marrokaner 
V l c h y , 9. November 

Genera l Nogues ist zum Kommandierenden 
sämt l icher T ruppen in M a r o k k o ernannt wor ­
den. Er er l ieß eine Rundfunkbotschaf t an die 
Bevö lke rung v o n M a r o k k o , i n der es u. a* 
heißt : „Franzosen und Marokkane r ! Eine ör t ­
l iche Ab t rünn igke i t sbewegung am Sonntag w a r 
schon bis 8.30 Uhr ohne Blutvergießen v o l l ­
s tändig niedergeschlagen. Die wenigen Kaders, 
die s ich ha t ten täuschen lassen, haben s ich 
w ieder dem Gesetz der Pf l icht unters te l l t . 
Franzosen und Marokkane r ! Bewahrt die Ruhel 
Laßt euch durch ke ine ausländische A g i t a t i o n 
ve r füh ren . Fo lg t dem Marscha l l ! Es geht um 

. unsere Ehre und u m unsere Zukun f t . " 
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Wir fallen nicht - sondern die anderen! 
Der Führer: Der Friede, der kommen tvird, weil er kommen muß, ist ein Friede für Europa 

München , 8. N o v e m b e r 
I n seiner Rede v o r den al ten Marsch ie re rn 

In München führ te der Führer folgendes aus: 

M e i n e d e u t s c h e n V o l k s g e n o s s e n 
u n d - g e n o s s i n r , e n l P a r t e i g e n o s s e n ! 

Es ist, glaube ich, etwas Seltenes, wenn e in 
M a n n nach rund zwanz ig Jahren vo r seine 
al te Anhängerschaf t h in t re ten kann und dabei 
in diesen zwanzig Jahren an seinem Programm 
ke iner le i Änderungen vorzunehmen brauchte. 
Die heut ige Zusammenkunf t er inner t uns vo r 
a l lem an jenen A b e n d v o r zehn Jahren, den 
w i r noch in dem f rüheren Saal fe iern k o n n ­
ten, er inner t uns deshalb daran, w e i l w i r damals 
auch m i t ten in e inem sehr schweren Kampf 
s tanden: denn der Kampf u m die M a c h t ­
ü b e r n a h m e in Deutschland war ja genau 
so 6chlcksalsentscheidend w i e der Kampf, den 
w i r heute füh ren . 

Das Schicksals jahr 1033 
I m ganzen Umfang ist uns das erst ' m 

letzten Jahr bewußt geworden, denn wenn im 
Jahre 1933 der Sieg n icht er fochten w o r d e n 
wäre , dann wäre Deutsch land gebl ieben, was 
es war, e in m a c h t l o s e r Staat mi t e iner 
A r m e e von 100 000 M a n n , die zwangs läu f ig 
ve ru r t e i l t war, in sich selbst zu v e r k ü m m e r n . 
Schon zu dieser Zei t hatte sich aber im Osten 
der Ko loß aufgetan, der nur e in Z ie l Ins A u g e 
gefaßt hatte — über dieses schwache, fau le, 
defa i t is t lsche und in sich zerrissene Europa her ­
zufa l len. W e n n damals dieser Kampf um die 
Mach t n icht e r fo lg re ich ausgegangen sein 
wü rde , dann wä re n ich t der Staat w ieder i n 
d ie Wel tgesch ich te e ingetreten, der a l le in i n 
der Lage sein konnte , dieser Gefahr entgegen­
zut reten. W i r wissen heute, daß es im andern 
Fa l le wahrsche in l i ch e in Europa heute n i ch t 
mehr geben würde . So ist der Kampf, den w i r 
damals führ ten , nur scheinbar e in Kampf u m 
d ie Mach t i m Innern gewesen. I n W i r k l i c h k e i t 
wu rde er berei ts damals um die Erha l tung 
Deutschlands und im wei teren Sinne um die 
E r h a l t u n g E u r o p a s geführ t . 

Der Sieg dem, der Ihn ve rd l en t l 
W i r standen damals schon lange vo r dem 

Sieg und t ro tzdem — als w i r uns v o r zehn 
Jahren in dem f rüheren Saal t rafen — wußte d-is 
ke iner ganz genau, w ie nahe er war . N u r eines 
war für uns se lbstverständl ich, näml i ch d ie 
Uberzeugung, daß dieser Sieg unter a l len U m ­
ständen kommen mußte und kommen wü rde . 
Und das ist auch meine Ube izeugung, m i t der 
i ch vo r Ihnen stehe, die m ich n k h t mehr ve r ­
lassen hat seit dem Tage, an dem ich als u n ­
bekannter Mann in dieser Stadt den Kampf u m 
die Seele des deutschen V o l k e s begonnen hat te . 
Ich hatte im An fang w i r k l i c h n icht v ie l mehr 
zu vergeben als Glauben, näml i ch den Glauben, 
daß, wenn jemand e in r i c h t i g e s Z i e l m i t 
unabänder l icher und unbe i r rbarer Treue ver ­
folgt, wenn er sich niemals davon abbr ingen 
läßt, sondern alles dafür einsetzt, daß s ich 
andere f inden werden, d ie seine Anhänge r z u 
sein entschlossen s ind und daß aus dieser Schar 
a l lmäh l i ch e in immer stärkerer Glaube auf das 
ganze V o l k ausstrahlen, der wer t vo l l s te Te i l 
des ganzen Vo l kes sich zusammenf inden u n d 
end l ich dieser wer t vo l l s te Te i l die Mach t i m 
Staate erhal ten muß. Heute stehe Ich genau 
auf dem gle ichen Standpunkt : Das Schicksal 
oder die Vorsehung werden denen den Sieg 
geben, die ihn am m e i s t e n ve rd ienen ! (Star­
ke r Beifal l .) W i r hä t ten Ihn berei ts im Jahre 1918 
haben können. Das deutsche V o l k hat ihn da­
mals n icht verd ient . Es ist an sich selbst I r re 
und ist s ich selbst un t reu geworden. Das w a r 
j a auch der Grund, w a r u m Ich als unbekannter 
Namenloser m ich damals entschloß, i nm i t t en 
eines vö l l i gen Zerfa l ls und Zusammenbruches 
w ieder aufzubauen und den Glauben hat te, daß 
es doch gel ingen müsse. Denn ich sah v o r m i r 
j a nicht die defai t is t ischen Erscheinungen e iner 
zerfal lenen bürger l ich-marx is t ischen W e l t , son­
dern die M i l l i o n e n t a p f e r e r M ä n n e r , 
die das Äußerste getan hat ten und d ie e in ­
fach strauchel ten, we l l die He imat in der k r i ­
t ischen Stunde ih rer n icht mehr w ü r d i g w a r 
und versagte. I ch war damals der Uberzeu­
gung, daß, wenn es ge l ingen würde, erst e in ­
ma l das deutsche V o l k i m Innern zu o rdnen 
und seinen besten Kern zu erlassen, dann e in 
Jahr 1918 sich n icht mehr wü rde w iederho len 
können. 

Die Generalprobe vo r zehn Jahren 
Seit ich diesen Entschluß gefaßt habe, s ind 

nun we i t über zwanz ig Jahre vergangen. V o r 
zehn Jahren standen w i r vor einer G e n e r a l ­
p r o b e , nachdem schon zehn Jahre zuvor d ie 
Bewegung berei ts e inmal auf das schwerste 
geprüf t wurde, manche den Glauben ve r l o ren 
hat ten und unsere Gegner uns bereits als to t 
bezeichneten. W i r brauchen uns nur diese Ze i t 
ins Gedächtnis zurückzuru fen ! Es war fast e in 
W u n d e r l Eine Bewequng, die sich ansch ick te , 
gerade nach der Mach t zu gre i fen, stürzte i n 
e in N ich ts zusammen. I h re Führer w a r e n ent­
weder tot oder verwundet , ins Gefängnis ge­
wor fen oder auf der Flucht. Und t rotzdem w a r e n 
nur knapp zehn Jahre nö t ig , u m die Bewegung 
wieder w ie ein Phönix aus der Asche erstehen 
zu lassen. Und als w i r vor zehn Jahren uns 
hier trafen, hat ten w i r gerade wieder e inen 
Rückschlag h in ter uns. V i e l e g laubten, beson­
ders von unseren Gegnern, w i r hät ten die Ze i t 
verpaßt, w e i l w i r n icht in dem Augenb l i ck Zu­
gr i f fen, an dem sich In Ihren A u g e n fü r uns 
etwas bot, was aber der Bewegung nur eine Be­
lastung gebracht hätte, aber ke ine M ö g l i c h ­
ke i t zur Auswer tung l h i e r Abs ich ten und Zie le. 
Ich stand damals auch vo r Euch, meine a l ten 
Parteigenossen, in dem gle ichen Kre is w i e 
jetzt , unbedingt überzeugt, daß der Sieg dem­
jen igen zute i l werden würde , der i hn am me i ­
sten verd ient , und daß es daher unsere erste 
Au fgabe sein würde, ihn uns zu verd ienen. 

W e n n ich je tz t nach zehn Jahren die Ent­
w i c k l u n g überb l icke, so kann i ch sagen: M e h r 

als uns hat die Vorsehung überhaupt noch k e i n 
V o l k m i t Er fo lgen beschenkt . Was w i r in den 
letzten dre i Jahren an W u n d e r b a r e m er re ich t 
haben einer ganzen W e l t von Feinden gegen­
über, das steht in der Geschichte e inmal ig da. 
Daran ändert es nichts, daß es in diesen Jahren 
na tü r l i ch auch Kr isen gegeben hat. Ich darf Sie 
nur an die große Kr ise er innern , die w i r i n 
No rwegen auszustehen hat ten, w o es auf Spitze 
und Kopf stand, wo w i r uns die Frage vor legen 
mußten: W e r d e n w i r N a r v l k ha l ten können 
oder w i r d das ganze Unternehmen nicht am 
Ende scheitern? Es war e in unerschüt te r l i cher 
Glaube no twend ig , u m damals n icht zu verza­
gen. Dieser Glaube ist am Ende belohnt wo r ­
den. W e i t a b v o n der Heimat , kaum durch e inen 
einzigen s icheren Verb indungss t rang auf d ie­
sem vorgeschobenen Posten m i t ihr ve rbun ­
den, kämpf te eine k le ine deutsche Heldenschar . 
Sie mußte am Ende sogar N a r v i k räumen, so 
daß unsere Gegner j ub i l i e r t en , aber ihre Tap­
fe rke i t und der fanat ische W i l l e , unter ke inen 
Umständen zu kap i tu l i e ren , brachten am Ende 
doch den Sieg uns und n icht den Gegnern. 

Die g le ichen Gegner v o n damals 
N o c h e inmal al les Uberb l icken und an unseren 

Ä u g e n vorbe iz iehen lassen, dann w i r d uns eines 
bewußt : W i r stehen heute vo r denselben Geg­
ne rn , die w i r damals vo r uns hat ten . I m großen 
Kr iege w a r e n es die g le ichen Gegner, d ie w i r 
auch In diesem Kr iege zu besiegen haben. Z w e i 
D inge a l le rd ings unterscheiden unsere Zei t v o n 
der dama l igen : 

1. Eine k la re Erkenntn is der H in te rg ründe 
des Handelns unserer Gegner und Ihrer t r e i ­
benden Krä f te und 

2. unsere unterdeß er rungenen wel tgesch icht ­
l i chen Erfo lge. 

Mancher w i r d sich dabei die Frage v o r ­

legen: W a r u m kämpfen w i r nun so we i t l n 
der F e r n e ? W i r kämpfen deshalb so we i t i n 
der Ferne, um die eigene He imat zu schützen, 
um den Kr ieg mögl ichst w e i t v o n ihr en t fe rn t 
zu ha l ten und ihr das zu ersparen, was sonst 
insgesamt ihr Schicksal sein würde und das 
je tz t nur e in ige deutsche Städte er leben oder 
er leben müssen. Es ist deshalb besser, tausend 
und wenn no twend ig zwei tausend K i l ome te r 
v o n der He imat eine Front zu ha l ten, als e ine 
Front an der Grenze des Reiches zu haben und 
ha l ten zu müssen. 

Die Gegner s ind immer die g le ichen, u n d 
h in te r diesen Gegnern steht die gle iche t r e i ­
bende Kra f t : Das ist der i n t e r n a t i o n a l e 
J u d e . Es ist w ieder ke in Zu fa l l , daß sich diese 
Krä f te einst im Innern fanden und sich je tz t 
i m Äußern w iederge funden haben. I m Innern 
stand uns die bekannte Koa l i t i on gegenüber, 
die al le Feinde des Reiches umschloß, ange­
fangen v o n der damal igen „F rank fu r t e r Ze i ­
t u n g " und dem Börsenspekulantentura bis zur 
„Ro ten Fahne" samt a l lem, was dazwischen lag. 
Heute haben w i r von außen die gleiche K o a l i ­
t i on be im Feind, angefangen v o n dem Chef d ie­
ser in te rnat iona len Fre imaurer loge, dem Ha lb ­
j uden R o o s e v e l t , und seinem jüd ischen 
Geh i rn t rus t bis zu dem Judentum in Re inku l tu r 
Im mi rx is t l sch-bo lschewis t l schen Rußland. 

Das deutsche V o l k n icht zu erschüt tern 
Es sind d ie g le ichen Fe inde w i e einst , <Jlo 

g le ichen Gegner w ie damals, und es Ist k e i n 
Zu fa l l , daß der g le iche Staat, der damals i m 
W e l t k r i e g e , um mi t e iner W e l l e ve r logener 
Propaganda Deutsch land zum Einsturz zu b r i n ­
gen, e inen M a n n vo rsch ick te , es heute m i t 
der g le ichen V e r s i o n w iede r ve rsuch t : Damals 
h ieß er W i l s o n , heute R o o s e v e l t . Das 
damal ige Deutsch land ohne jede Staats- u n d 
na t iono lpo l i t l sche Erz iehung, ohne Jede E in ig ­

ke i t , ohne Jede A u f k l ä r u n g über das Probien» 
der Judenf rage und Ihrer A u s w i r k u n g ist 
dieser M a c h t zum Opfe r gefa l len. Es Ist der 
große I r r t u m , daß unsere Gegner sich n u n 
e inb i lden , das w ü r d e s ich e in zwei tes M o l 
w iede rho len : denn wenn w i r damals v i e l l e i ch t 
das schlechtest organ is ier te V o l k der W e l t 
wa ren , das es überhaupt gab, dann sind w i r 
heute ohne Z w e i f e l das d i s z i p l i n i e r t e -
s t e V o l k der W e l t . W e n n sich daher i rgend 
j e m a n d in der anderen W e l t heute n o r h e in ­
b i ldet , dieses V o l k erschüt tern zu können , 
dann kenn t er den heu t igen K e r n dieses 
V o l k e s n ich t , kenn t n ich t d ie t ragende Kra f t , 
d ie dieses V o l k heute po l i t i s ch führ t , e r 
kenn t n icht d ie N a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e 
P a r t e i und ih re gewa l t ige Organ isa t i on ! 
(Brausender Beifal ' . ) Er ha t auch ke ine A h ­
nung v o n dem, was diese Bewegung se i tdem 
geleistet hat, w i e sie durch ih re Le is tungen 
unser V o l k erfaßt hat , u n d w . e sie den so­
z ia l is t ischen Gedanken, bef re i t v o n a l l em 
in ternat iona len Schwinde l und al len ve r l o ­
genen T i raden , i n einer We l se v e r w i r k l i c h t 
hat , w i e ke in anderer Staat. A n jeden Deut ­
schen, der heute im Osten kämpf t , k a n n I ch 
die Frage r i ch ten : Sehen Sie sich unsere E in r i ch ­
tungen an, verg le ichen Sie unsere He imstä t ten , 
unsere Siedlungen, die w i r bauen, ve rg le i chen 
Sie unsere nat ionalsoz ia l is t ischen Einr ichtun- i 
gen m i t dem, was Sie nun drüben gesehen 
haben, Ve rg le i chen Sie das Los des deutschen 
Bauern, verg le ichen Sie das ol les mi te inander , 
und dann sagen Sie mi r I h r U r t e i l : W e r ha t 
es besser gemacht, und wer hat es ehr l i cher 
gemeint? Sicher ist noch ke ine r zurückge-i 
kehr t , der eine andere Auf fassung als d ie 
hä t te äußern können , daß, w e n n überhaupt 
e i n sozial is t ischer Staat i r gendwo i n der V e r ­
w i r k l i c h u n g begr i f fen war , d ies nu r i n 
D e u t s c h l a n d a l le in geschah. 

Ein Konzern, der die Welt privatkapitalistisch regiert 
Gerade das Ist aber der Grund, wa rum diese 

andere W e l t , sowei t sie besonders die k a p i ­
ta l is t ischen Interessen v e r t r i t t , gegen uns vo r ­
geht. Es ist e in Konzern , der sich auch heute 
noch anmaßt, d ie W e l t nach seinen p r i va t ­
kap i ta l i s t i schen Interessen reg ieren, d i r i g i e ren 
u n d w e n n no twend ig , auch ma l t rä t ' e ren zu 
können . W e n n beispie lsweise v o r wen igen 
Tagen e in r ich t iger snobist ischer par fümier ­
ter Bengel, w ie dieser M is te r Eden (tosender 
Bei fa l l ) , e r k l ä r t : „ W i r Engländer, w i r haben 
e ine Er fahrung im Reg ie ren" — so kann man 
nu r sagen: I m Regieren? I m Ausbeu ten , i m 
A u s p l ü n d e r n ! W a s heißt denn h ier , Er lah-
rung im Regieren? W e n n im Fr ieden, in 
e inem Lande, das selber m i t 46 M i l l i o n e n 
Menschen 40 M i l l i o n e n Quadra tk i l ome te r 'der 
ganzen Erde behe i rscht , zwe ie inha lb M i l l i o ­
nen Erwerbslose sind, wo ist h ier die Kunst 
der Regierung oder gar die Kuns t des Füh­
rens? Es ist nur d ie G e w i s s e n l o s i g ­
k e i t d e s A u s b e u t e n s . U n d w e n n d ie­
ser selbe M a n n dann sagt: „ W i r haben e inen 
f e i n e n I n s t i n k t fü r ideel le und mate­
r ie l le W e r t e " — j a w o h l , den haben siel D ie 
idee l len W e r t e haben sie gek lau t l (Erneuter 
s türmischer Beifal l . ) U n d zwar gek lau t u n d 
sich angeeignet Immer nur durch b r u t a l e 
G e w a l t . Denn l n 300 Jahren ha t dieses 
V o l k da d rüben Staat u m Staat, V o l k um 

V o l k , Stamm um Stamm unte rd rück t , unter ­
j o c h t und s ich U n t e r t a n gemacht. W e n n sie 
w i r k l i c h so glänzende Regenten gewesen 
wä ren , dann hä t ten sie je tz t , nachdem das 
indische V o l k den ausdrück l i chen W u n s c h , 
sie mochten end l ich gehen, geäußert hat , j a 
gehen können , u m dann zu w a r t e n , ob sie d ie 
Inder n ich t w ieder zu rück ru fen w ü r d e n . Sie 
s ind merkwürd ige rwe i se n i ch t gegangen, ob­
w o h l sie so wunderbar zu reg ieren vers tehen. 
U n d darüber s ind sie s ich a l le rd ings sehr 
e in ig, diese Ausp lünderer , ob s ie m i t e in >r 
marx is t i schen Kappe oder m i t e iner p r i v a t k a ­
p i ta l is t ischen M a s k e herumlau ien . N e i n , me ine 
Freunde, reg ieren können sie n i ch t l Sie k ö n ­
nen nur die V ö l k e r s ich un te rwer fen u n d 
dann vere lenden lassen. E in Hau fen a l ler­
d ings sehr re icher Leute jüd ischer und n icht ­
jüd ischer A b k u n f t bes t immt das Sch icksa l 
der W e l t . 

Bittere Enttäuschungen 
Deutsch land selbst hat Ja e in Beispie l v o n 

der A r t bekommen, w i e diese Leute reg ieren. 
A l s i m Jahre 1918 das Reich zusammen­

brach, da wandte s ich das damals verb lendete 
deutsche V o l k i n se inem na iven Glauben an 
diese Leute i n der Ho f fnung , et. könn te v o n 
ihnen v ie l l e i ch t e in W e g gezeigt werden, der 
es aus einer N o t w ieder heraus führen wü rde . 

Wir werden niemals wieder kapitulieren! 
Es war dos demokrat ische Deutschland, nicht' 

das not lonalsoz io l is t ische. Denn w ' r w ä r e n Ja 
gar n icht gekommen, w e n n dieses demokra t i ­
sche Deutsch land n ich t i n solcher We i se aus­
gep lünder t und ausgepreßt w o r d e n wä re . Sie 
haben sich damals bemüht , aus Deutsch land e in 
z w e i t e s I n d i e n zu machen, und es ist 
ihnen zum großen Te i l auch gelungen. Sie ha­
ben M beispie lsweise fer t iggebracht , daß sie­
ben M i l l i o n e n M ä n n e r ke inen Verd iens t 
mehr ha t ten u n d we i te re sieben M i l l i o n e n 
Hs lba rbe i te r waren . Sie haben es fe r t igge­
bracht , daß man Hunder t tausende v o n Bauern 
v o n ih ren Hö fen ve r t r i eben hat , daß Hande l 
u n d V e r k e h r zum St i l l s tand kamen und v o n 
i rgende iner sozialen Fürsorge ke ine Rede sein 
konn te . U n d w e n n erst dieser Obers t ro lch — 
i c h kenn ihn n i ch t anders bezeichnen — v o n 
Roosevel t daherkommt und e rk lä r t , e r 
müsse du rch amer ikan ische Me thode Europa 
re t ten , so kann i ch nur sagen: Der H e r r hä t te 
gefä l l igs t sein e i g e n e s Land re t ten so l len ! 
Dann hät te er n ich t den K r i eg zu beg innen 
brauchen l Es wä re zweckmäßiger gewesen, 
seine 13 M i l l i o n e n Erwerbslose zu besei t i -
gem aber e r , tat es n icht , we i l er m i t seinen 
inneren Prob lemen n i ch t fe r t ig wu rde u n d 
w e i l er genau so w i e sein br i t ischer V e r b ü n ­
deter Immer nur auf Raub ausging, n i ch t auf 
idee l le W e r t e , sondern auf mater ie l le W e r t e r 
denn idee l le W e r t e we iß er noch wen ige r zu 
schätzen als e in Engländer. (Brausender Bei ­
fal l .) 

„Ich denke nicht an kapitulieren!" 
Aus dieser Regierungskunst unserer Gegner 

und ihrer grauenhaf ten Folgen in unserem 
demokrat ischen Deutschland Ist die na t iona l ­
sozial ist ische Bewegung a l lmäh l i ch entstanden. 
Hä t ten sie näml ich Deutschland damals w i r k ­
l i ch g lück l i ch gemacht, dann hät ten w i r Ja 
ke ine Veranlassung und ich ke inen Grund be­
sessen, m ich Tag für Tag, W o c h e fü r W o c h e , 
Mona t für Mona t und Jahr für Jahr dieser A r ­
bel t zu w idmen , denn das wissen Js auch al le 
meine al ten M i t k ä m p f e r : I ch habe damals n ich t 
auf der faulen Haut gelegen, i ch habe n icht 
h ier und da e inmal in e inem fe inen K lub ge­
sprochen und m i c h hier und da e inmal v o r 
einen K a m i n gesetzt, um e ine Plauderei zu 

veransta l ten . I ch b in damals herumgepl lger f , 
k reuz und quer durch d ie deutschen Lande, 
v o n oben noch un len und v o n Osten noch W e ­
sten u n d habe m i c h abgerackert , nu r u m m e i n 
V o l k w ieder aus dieser No t zu er lösen, in d ie 
diese Regenten des in te rna t iona len Kap i ta l i s ­
mus es gestürzt hat ten. W i r wo l l t en diese Ve r ­
schwörung von Juden, Kap i ta l i s ten und B o l ­
schewisten besei t igen, und w i r haben sie end­
l i ch auch besei t igt . Abe r k a u m waren sie l n 
Deutschland gestürzt, da begann die andere 
W e l t , uns sofor t w ieder w i e vo r 1914 e inzukre i ­
sen. Damals wa r es das ka iser l i che Deutsch­
land, je tz t ist es das nat ionalsozia l is t ische. 
Damals wa r es der Kaiser, je tz t b in i ch es. N u r 
e in Untersch ied ist : Das damal ige Deutsch land 
war theoret isch ka iser l i ch , p rak t i sch jedoch 
v ö l l i g in sich zer fa l len. Der Kaiser von damals 
wa r e in Mann , dem jede Stärke im W i d e r s t a n d 
gegen diese Feinde fehl tet ln m i r aber haben 
sie nun einen Gegner gegenüber, der an dos 
W o r t „ k a p i t u l i e r e n " überhaupt n icht denk ' ! 
(Stürmischer minu ten langer Beifal l .) 

Es war Immer, schon als Ich e in Knabe 
war , meine Angewohnhe i t , damals v ie l l e i ch t 

e ine Unar t , aber Im großen doch v ie l l e i ch t eine 
Tugend, das l e t z t e W o r t z u behal ten. ( W i e ­
der b r i ch t brausender Be i fa l l los.) U n d a l le 
unsere Gegner k ö n n e n Uberzeugt se in : Das 
Deutsch land v o n einst hat u m '/«12 Uhr d ie 
Wa f fen n iedergelegt — Ich höre grundsätz l ich 
Immer erst fünf M i n u t e n nach zwö l f auf l (Der 
tosende Be i fa l l der a l ten Kampfgefähr ten ste i ­
ger t s ich zu einer großen Kundgebung für den 
Führer.) 

W i r s ind heute die Stärkeren 
Das haben v o r zehn Jahren meine inneren 

Gegner kennengelernt . Sie hät ten al le Macht: . 
a u f I h r e r Se i te , u n d i c h w a r a t n a i n z i g e r M a n n 
m i t e inem k le inen Häufchen v o n Anhängern. , , 
U n d heute muß ich sogen: Der Glaube unserer 
Gegner, uns durch ihre Mach t e rd rücken z u 
können , ist schon fast lächer l ich , denn In 
W i r k l i c h k e i t s»nd w i r heute die Stärkeren. 
W e n n i ch die Zahl der Menschen zusammen­
rechne, die heute in unserem Lager sind u n d 
i n unserem Lager kämpfen und arbei ten, dann 
über t r i f f t das die Zah l der jen igen, die gegen 
uns ih re Ste l lung bezogen haben. Das ist gar 
k e i n Ve rg l e i ch mehr m i t der Si tuat ion v i n 
damals. U n d es k o m m t noch etwas dazu. Heu te 
w i r d dieser Kampf m i l i t ä r i s c h geführ t . 
W i r haben, meine Parteigenossen, h ier eine ge­
w a l t i g e deutsche Geschichte h in ter uns. D ie 
Engländer sogen, sie hät ten noch ke inen K r i e g 
ve r l o ren . Sie haben v ie le Kr iege ve r l o ren , 
aber sie haben in Jedem bis zu i h rem letz ten 
V e r b ü n d e t e n gekämpft . Das ist r i ch t i g , u n d 
dos unterscheidet d ie engl ische A r t der K r i eg ­
f üh rung v o n der unseren. I ch brauche nu r 
e inen Heroen ous unserer Vergangenhe i t her­
auszugrei fen und dessen Schicksal m i t unserem 
Schicksal zu vorg le ichen. E inem Fr ied r i ch dem 
Großen stand tatsächl ich i n seiner sch l immsten 
Zei t eine Koa l i t i on v o n 54 M i l l i o n e n gegen 
rund 3,9 M i l l i o n e n gegenüber. W e n n ich heute 
unsere Ste l lung m i t der seinen verg le iche, die 
übera l l w e i t über die Grenzen vorgeschobenen 
Bast ionen unserer T ruppen , dann muß i c h 
schon sogen: Sie s ind schon ganz b löde, w e n n 
sie sich e inb i lden, daß sie jemals Deutschland 
zerschmet tern können und vo r a l lem, daß sie 
m i r v ie l l e i ch t durch i rgend etwas impon ieren 
könn ten l Das is t v i e l l e i ch t auch der Unter ­
schied zwischen mi r , und, sogen w i r e inmal , 
e inem M a n n w i e Church i l l . Chu rch i l l sagt, w i r , 
der Reichsmarschal l und ich, hät ten i n der 
letzten Ze i t we iner l i che Reden gehal ten. Is t 
das n icht , als wenn ich e inem eine l inks und 
rechts h ineinschlage und er sagt dann : „S ie 
s ind e in absoluter De fa i t l s t l " — ja, dann kann 
man sich m i t i hm n icht un terha l ten . . (Tosende 
He i t e r ke i t und jube lnder Beifall.) 

Das Ungewitter aus dem Osten abgewehrt 
M i r Ist seit dem Jahre 1939 überhaupt n i ch t 

„ w e i n e r l i c h " zumute. I ch w a r a l lerd ings vo r ­
her sehr t r a u r i g , denn i ch habe ja al les ge­
tan , u m den K r i eg zu verme iden . I n diesen 
Tagen - hat S v e n H e d l n e ine Buch heraus­
gegeben, in dem er dankenswer terwe ise me in 
damals den Eng ländern übermi t te l tes Angebo t 
für die P o l e n w o r t w ö r t l i c h z i t ie r t . I ch habe 
e 'gent l ich e in F r ö s t e l n gefühl t , als Ich d ie­
ses Angebo t w ieder durchgelesen habe, und Ich 
kann nur der Vorsehung danken, daß sie das 
al les anders gele i te t hat, danken auch aus 
dem, was loh sei tdem nun weiß. Denn w e n n 
domals dieses Angebo t angenommen w o r d e n 
wäre, dann wäre woh l D a n z l g deu'sch, aber 
i m übr igen al les doch be im a l ten gebl ieben. 
W i r hät ten uns unseren sozialen Au lgaben ge­
w idmet , hät ten gearbeitet , unsere Städte ve r ­
schönt, W o h n u n g e n und Straßen gebaut, Schu­
len e inger ichtet , w i r hät ten e inen r icht igen' 

nat ionalsozia l is t ische Staat aufgebaut, und w i r 
hät ten dann na tü r l i ch wahrsche in l i ch wen ige r 
fü r d ie Weh rmach t ausgegeben, U n d eines 
Tages wäre dann das U n g e w i t t e r o u » 
d e m O s t e n losgebrochen und wäre über 
Polen h i nweg , ehe w i r es uns versehen hät ten, 
wen iger als fünfz ig K i lometer öst l ich vo r Ber­
l i n geständen. Daß dos n icht kam, ve rdanke 
i c h den Her ren , die damals mein Angebo t a b ' 
lehnten. A l le rd ings , vo r drei Jahren konn te 
i ch das auch noch n ich t ahnen. V o r dre i Jah­
ren , als der Polenfeldzug zu Ende war , w o l l t 0 

i ch noch e inmal die Hand zum Fr ieden b ie ten, 
der diesem Gegner, j a n ichts gekostet h a b i n 
wü rde . Sie wissen, man hat es abgelehnt. ICJ* 
w o r gezwungen, noch einen we i te ren und noch 
einen Feldzug zu führen . I m Jahre 1940 habe 
i ch es dann noch e inmal versucht , die Hand 
zum Fr ieden zu b ie ten. Es w u r d e w ieder ab* 
gelehnt , (Fortsetzung Seite 3) -
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Von uns aus gibt es kein Friedensangebot mehr! 
Üas internationale Judentum wird in seiner ganzen dämonischen Gefahr erkannt werden / Fortsetzung der Führerrede 

_ . . . . . . . T n n i n T Y . i t u n « v e r a l e i c h l 
Damit w a r fü r m ich der Fa l l er led ig t . Je­

des Friedensangebot wu rde v o n unseren Geg-
°ern als Schwäche ausgelegt und daher e igent­
lich zuungunsten des Deutschen Reiches aus­
gewertet. Somit w ä r e es pf l ichtvergessen ge­
wesen, noch e inmal etwas Derar t iges zu ver­
gehen . I ch war m i r k l a r : Jetzt g ib t es nur 
eines — einer muH fa l len , entweder w i r oder 
siel W i r werden n i c h t fa l len — fo lg l i ch 
'al len die a n d e r e n ! (Tosender Beifall.) 

SA. und ff, d ie Par te i e r fü l l t i h re P f l i ch t 
Sie werden s ich er innern , meine al ten M i t ­

kämpfer, w ie oft ich genau so meine Hand den 
inneren Gegnern entgegengestreckt habe. W i e 
lange habe i ch um sie geworben, w i e habe i ch 
toich um sie bemüht. Was habe ich alles getan, 
Um eine vernün f t ige Vers tänd igung herbe izu­
führen. Erst nachdem es vergeb l i ch war , ent­
schloß i ch m ich , zu den M i t t e l n zu gre i fen, d ie 
al le in, w e n n die Ve rnun f t zu schweigen be­
ginnt, in dieser W e l t s ich durchzusetzen in der 
Lage sind — das waren unsere SA. und ff. 
l i n d end l ich k a m die Stunde, da w i r m i t diesen 
Gegnern fer t ig geworden s ind, und zwar w i e l 
Dieser Kampf i m Innern ist v ie l l e i ch t nu r 
scheinbar le ichter gewesen als der Kampf nach 
außen. I n W i r k l i c h k e i t s ind die Männer , d ie 
einst den Kampf im Innern führ ten, auch die 
Kämpfer nach außen gewesen und sind heute 
Iwieder die Kämpfer im Innern und nach außen. 
Denn, meine Parteigenossen, das ist f ü r uns 

Nat iona lsoz ia l is ten e in Grund , stolz zu se in : I i s 
das bürger l i che Deutschland einst kämpf te , das 
aus Marx i s ten , Bürger l ichen, Zen t rümle rn und 
so we i te r zusammengesetzt war , da s ind — 
nu r u m e in Beispiel zu e rwähnen — i m Laufe 
des Kr ieges von de'p Reichstagsabgeordneten 
bei über zwei M i l l i o n e n Toten z w e i A b g e ­
o r d n e t e gefa l len. Der nat ionalsoz ia l is t ische 
Reichstag hat bisher, ich glaube, berei ts 59 sei­
ner M i tg l i ede r auf dem Felde gelassen be i 
e iner Zah l v o n k a u m 350 000 To ten im gesam­
ten. Das ist doch ein a n d e r e s Ve rhä l t n i s l 
U n d w e n n i ch das Ve rhä l t n i s der Parte igenos­
sen rechne, dann muß ich sagen: Ubera l l , w o 
meine SA. -Männer , w o d ie Parteigenossen oder 
w o die ^ - M ä n n e r an der Front stehen, e r fü l len 
sie v o r b i l d l i c h ihre P f l i ch t l (Brausender m inu ­
tenlanger Beifal l .) 

Jetzt g ib t es k e i n Fr iedensangebot m e h r l 
A u c h h ier hat sich das Reich geändert . W i r 

kämp fen j a auch m i t e iner anderen Erkenntn is . 
W i r wissen, welches Schicksal un» Devor­
stehen würde , w e n n die andere W e l t s iegre ich 
sein so l l te ; we i l w i r dieses Schicksal g e m u 
kennen, g ib t es hier auch n i ch t den le isesten 
Gedanken an i rgende in Kompromiß . W e n n d ie 
Her ren v o n Zei t zu Zei t sagen, es sei w ieder 
e in Fr iedensangebot v o n uns unterwegs — so 
er f inden sie das nur a l le in , u m ih ren eigenen 
Leuten w ieder etwas M u t zu machen. V o n uns 
g ib t es ke in Fr iedensangebot mehr. Das 
l e t z t e ist im Jahre 1940 ausgesprochen w o r ­
den. Es g ib t je tz t nur noch eines, und das he iß t : 

K a m p f ! Genau so w i e ich v o n e inem ge­
wissen Augenb l i c k an auch dem inneren Geg­
ner sagte, m i t euch k a n n man sich also n i ch t 
f r i ed l i ch vers tänd igen, ih r w o l l t die Gewa l t — 
fo l g l i ch werdet ih r sie je tz t bekommenl U n d 
diese inneren Gegner, sie s ind beseit igt worden l 

A u s r o t t u n g des Judentums In Europa 
A u c h eine andere Macht , die einst In 

Deutsch land sehr g e w ä r t i g war , hat unterdeß 
die Er fahrung gemacht, daß die nat ionalsozia­
l is t ischen Prophezeiungen ke ine Phrasen s ind. 
Es ist die Hauptmacht , der w i r a l l das Ung lück 
v e r d a n k e n : D a s i n t e r n a t i o n a l e J u ­
d e n t u m . Sie we rden s ich noch der Reichs­
tagssi tzung e r innern , i n der i ch e rk lä r te : W e n n 
das Juden tum sich e twa e inb i ldet , e inen in ter­
na t iona len W e l t k r i e g zur Aus ro t t ung der euro­
päischen Rassen führen zu k ö n n e n , dann w i r d 
das Ergebnis n icht d ie Aus ro t t ung der europä i ­
schen Rassen, sondern d ie A u s r o t t u n g 
d e s J u d e n t u m s in Europa sein. (Beifall.) 
M a n hat m i c h immer als Propheten ausgelacht. 
V o n denen, die damals lachten, lachen heute 
Unzäh l ige n icht mehr, und die je tz t noch la -
chen, we rden es v ie l l e i ch t i n e in iger Zei t auch 
n i ch t mehr tun . (Beifall.) Diese Erkenntn is w i r d 
s ich über Europa hinaus über d ie ganze W e l t 
ve rb re i t en : Das in ternat iona le Juden tum w i r d 
i n seiner ganzen d ä m o n i s c h e n Gefahr er­
kann t werden , dafür werden w i r Na t i ona l ­
sozia l is ten sorgen. I n Europa is t diese Gefahr 
e rkannt , und Staat u m Staat schl ießt sich un­
seren Gesetzgebungen an. 

Es kommt kein sowjetisches Schiff mehr die Wolga hoch 
. . . . . . . . • . . * * . . . , . , ! - , „ H n n A a n a f i l e l . i r , / - l H . K So g ib t es In diesem gewal t igen Ringen 

ohnehin nur eine einzige Mög l i chke i t , die des 
rest losen Erfolges. Und es b le ibt nun nur d ie 
«"rage, ob überhaupt Gründe vorhanden sind, 
«n diesem Erfolge zu zwei fe ln . W e n n man 
die Propaganda unserer Gegner ver fo lg t , dann 
k a n n man sie nur m i t dem Ausdruck „ h i m m e l ­
hochjauchzend und zu Tode be t rüb t " be­
zeichnen. Der k le ins te Er fo lg i rgend­
w o — und sie schießen fö rml iche Purzelbäume 
Vor Freude; sie haben uns dann bereits ver ­
nichtet . Dann wendet sich das Blat t — u n d 
«ie s ind w ieder ganz bet rübt und niederge­
drückt . Ich darf nur auf e in Beispiel h i n w e i ­
sen. W e n n Sie den sowjet ischen Heeresbe­
r icht seit dem 22. Jun i 1941 studieren, dann 
Verden sie jeden Tag folgendes lesen: „ K ä m p f e 
unbedeutenden Charak te rs " oder auch „be ­
deutenden Charakters . " Sie haben immer das 
" te i fache an deutschen Flugzeugen abgeschos­
sen. D ie Zah l der v o n ihnen angebl ich ver -
semcien Tonnage in der Ostsee ist berei ts größer 
a ls die gesamte Tonnage, d ie Deutschland 
überhaupt vo r dem Kr iege besaß. Sie h a b e i 
sov ie l D iv i s ionen v o n uns vern ich te t , w i e 
w i r gar n icht aufstel len können. V o r a l lem 
aber: Sie kämpfen immer am g le ichen Plat'.. 
H ier und da sagen sie dann bescheiden nach 
v ie rzehn Tagen: W i r haben eine Stadt eva­
ku ier t . Aber im al lgemeinen kämpfen sie seit 
dem 22. Jun i am gle ichen Platz immer e r fo lg ­
re ich ; immer werden w i r zurückgeschlagen — 
'Und w i r sind bei diesem fortgesetzten Zu rück ­
schlagen jetzt langsam bis zum Kaukasus ge­
kommen. (Brausender, sich immer neu steigern­
der Beifall.) Ich sage „ l a n g s a m " ; ich möchte 
das für meine Gegner sagen, n icht für unsere 
Soldaten. Denn was unsere Soldaten an 
•Tempo h ie r zurückgelegt haben, ist g i g a n ­
t i s c h . A u c h das, was in diesem Jahre w ie ­
der zurückgelegt wurde, ist gewa l t ig und ge­
schicht l ich e inmal ig . Daß ich d ie Sache nun 
n icht immer so mache, w ie d ie anderen es ge­
rade wo l l en — ja , ich über lege m i r eben, was 
d ie anderen wahrsche in l i ch g lauben, und 
•nache es dann grundsätz l ich anders. W e n n 
»lso Her r Stal in erwar te t , daß w i r i n der 
«Mitte angrei fen — ich wo l l t e gar n ich t i n der 
tMitte angrei fen. N i ch t nur deswegen n icht , 
Nveil v ie l l e i ch t He r r Sta l in daran glaubte, 
sondern w e i l m i r daran gar n icht so v i e l lag . 

I c h wo l l t e zur W o l g a kommen , u n d zwar 
an einer best immten Stel le, an einer bes t imm­
ten Stadt. Zu fä l l i g t räg t sie den N a m e n v o n 
Stal in selber. Abe r denken Sie nur n icht , daß 
Ich aus diesem Grunde d o r t b i n marschier t 
h in — sie könn te auch ganz anders heißen —, 
sondern w e l l do r t e in ganz w ich t ige r Punk t 
tst. Dor t schneidet man näml ich dre iß ig M i l ­
l ionen Tonnen V e r k e h r ab, darunter fast neun 
M i l l i onen Tonnen Ofve rkehr . Dor t f loß der 
ganze We izen aus diesen gewa l t igen Gebieten 
der Ukra ine , des Kubangebietes zusammen, 
Um nach Norden t ranspor t ier t zu werden. Dor t 
Ist das Manganerz beförder t w o r d e n ; dor t w a r 
ein gigant ischer Umschlagplatz . Den w o l l t e 
'ch nehmen und — wissen Sie — w i r s ind be­
scheiden, w i r haben Ihn näml lch l Es s ind nur 
' " « ' I i e in paar ganz k le ine Plätzchen da. N u n 
sagen die anderen: „ W a r u m kämpfen sie dann 
l i c h t schnel ler?" — w e l l Ich dor t k e i n zwe i ­
tes V c r d u n haben w i l l , sondern es l ieber m i t 
Banz k le inen Stoßtrupps mache. Die Zel t 
spielt dabei gar ke ine Rol let Es kommt k e i n 
Schiff mehr d ie W o l g a hoch . U n d das Ist das 
Entscheidende! (Ein ungeheurer tosender Bei ­
fa l lssturm begle i tet diese Sätze des Führers.) 

t ö r i ch tes Gerede v o n deutschen Feh lern 
Sie haben uns auch den V o r w u r f gemacht, 

J^arum w i r bei Sewastopol so lange war te ten, 
ry 'n , we i l ich auch dort n icht e in gigant isches 
Massenmorden a.isetzen wo l l te . Aber Sewa­
stopol" ist in unsere Hand gefal len, und die 
j y i m ist in unsere Hand gefal len, und w i r ha-
r^n Zie l um Zie l zäh-beharr l ich erre 'cht . U n d 
j j ^n i i nun dei Gegner seinerseits Ans ta l ten 
? a c h t , anzugrei fen — glauben Sie nur n icht , 

4 ß ich i hm zuvo rkommen w i l l . .Wir lassen 

ihn angrei fen, w e n n er w i l l , denn d ie V e r t e i ­
d i gung ist dann immer noch b i l l i ge r . Er sol l 
r uh ig angre i fen; er w i r d sich dabei schwer 
ausbluten, und w i r haben E i n b r ü c h e noeft 
imrner ko r r i g i e r t . Jedenfa l ls stehen n icht d ie 
Russen an den Pyrenäen oder v o r Sev i l la — 
das sind näml ich dieselben Ent fernungen, w i e 
fü r uns heute nach Sta l ingrad oder sagen w i r 
b is zum Terek. Und w i r stehen doch dort , das 
kann am Ende n icht abgestr i t ten werden , das 
is t doch eine Tatsache. W e n n es n a t ü r l i c h 
gar n icht mehr anders geht, dann s te l l t man 
sich p lö tz l i ch um und sagt, es sei überhaupt 
e in Fehler, daß d ie Deutschen nach K i rkenes 
gegangen sind, oder nach N a r v i k , oder je tz t 
beispielsweise nach Sta l ingrad. M a n sol l doch 
abwar ten , ob das e in strategischer Fehler war . 
(Stürmische Hei terke i t . ) W i r me rken es scho.t 
an sehr v ie len Anze ichen, daß w i r die Uk ra ine 
besetzten, daß w i r das Erzgebiet v o n K r i w o j 
Rog besetzten, daß w i r die Manganerze in u n ­
sere Hand brachten. Ob es w i r k l i c h ein g ro ­
ßer Fehler war , daß w i r das Kubangebiet , d ie 
v ie l l e i ch t größte Ko rnkammer der W e l t über­
haupt , besetzten? Ob das auch ein Fehlsr 
war , daß w i r w o h l rund V i oder V« a l ler so­
wje t ischen Raf f iner ien zerstör ten oder e in ­
nahmen, daß w i r a l le in eine Produk t ion v o n 
neun bis zehn M i l l i o n e n Tonnen O l zunächst 
e inmal in unsere Hand brachten bzw. v o l l ­
s tändig st i l legten, oder daß w i r e inen we i te ­
ren Transpor t v o n v ie l l e i ch t sieben, acht oder 
neun M i l l i o n e n Tonnen auf der W o l g a vs r -
h inder t haben? Ich weiß w i r k l i c h n icht , ob 
das al les nur Fehler waren . W i r me rken es 
j a schon. W e n n es den Engländern ge lungen 
wäre, uns das Ruhrgebiet zu nehmen und den 
Rhein dazu u n d dann auch d ie Donau u n d 
noch die Elbe und dann auch Obersch les ien - - . 

das ist ungefähr das Donezgeb'et u n d das 
Erzgebiet v o n K r i w o j Rog —, und w e n n sie 
noch einen Te i l unserer Pet ro leumquel len und 
nachher auch d ie Magdeburger Börde bekom­
men hät ten, ob sie dann w o h l auch sagen w ü r ­
den, daß das e in großer Fehler war , daß sie 
den Deutschen diese Sachen weggenommen 
hät ten? (Tosende Hei te rke i t . ) 

Den endgü l t igen H a k e n e r te i l en w l r l 
Das mögen sie e in igen geist ig beschränkten 

V ö l k e r n e inreden, ob die ihnen dann einen 
T e i l davon auch g lauben w o l l e n oder n ich t . 
Uns können sie das n icht e inreden. Und 
w e n n sie es gar v ie l l e i ch t m i r e inreden w o l l e n , 
so kann ich nur sagen: Me ine strategischen 
Pläne habe ich noch n ie nach den Rezepten 
oder Auf fassungen anderer gemacht. Es w a r 
j a auch s icher l ich fehlerhaf t , daß ich In F rank­
re ich den Durchbruch machte und n ich t oben 
he rumg ing . Abe r es ha t eich gelohnt . (Erneut 
stürmische Hei terke i t . ) Jedenfal ls s ind d ie 
Engländer aus Frankre ich h inausexerz ier t wo r ­
den. Sie sind damals so nahe an unserer 
Grenze gewesen. Sie hat ten 13 D iv is ionen do r t 
und außerdem noch über 130 französische D i ­
v i s ionen und noch ungefähr 24 belgische D i ­
v i s ionen und noch 20 hol ländische D iv i s io ­
nen, ganz nahe unserer Grenze am Rhein, an 
unserem Rhein, und w o sind sie jetzt? (Erneute 
stürmische Hei terke i t . ) Und wenn sie deshalb 
heute sagen, sie rück ten I r g e n d w o i n d e r 
W ü s t e etwas vor , sie s ind schon e in ige 
M a l e vo rge rück t und s ind w ieder zurückge­
r ü c k t — das Entscheidende ist i n diesem K r i eg , 
w e r den endgü l t igen H a k e n austei l t . U n d daß 
w i r dies sein werden , davon können sie über­
zeugt sein l (Jubelnder, lang anhal tender Bei ­
fa l l an twor te te immer w ieder dem Führer.) 

12M.il.BRT mehr als im Weltkrieg versenkt 
So ist es auch" m i t i h re r P roduk t i on . Sie 

produz ieren alles, und na tü r l i ch alles v i e l bes­
ser als w i r . I ch las v o r e in igen Tagen, daß 
die Amer i kane r e in neues U-Boot kons t ru ie ­
ren — als i ch das las, dachte i ch g le i ch : das 
w i r d s icher l ich w ieder das Beste sein — u n d 
r i ch t i g , darun te r stand „das beste U-Boot dar 
.Wel t " — es ist das Schnel lste, und auch sonst 
ist es das Beste. W i r s ind d ie re inen Stümper 
m i t unseren U-Bootenl 

Uber 24 M i l l i o n e n Fe indtonnen versenk t 
Me ine deutschen Volksgenossen, w i r schla­

fen n icht , und auch n ich t unsere Kons t ruk ­
teure ! I m W i n t e r 1939/40 ha t e in gewisser 
Her r Church i l l e rk lä r t , die U-Boot-Gefahr sei 
besei t igt , e in fach er led ig t . Er hat j eden Tag 
zwei , d re i , fünf U-Boote vern ich te t . Er ha t 
mehr vern ich te t , als w i r seinerzei t überhaupt 
besessen haben. Er hat nichts vern ich te t , son­
dern i ch habe damals w ieder „ e i nen sehr g ro ­
ßen Fehler gemacht" . Der Fehler war näml i ch 
der, daß ich nur e inen ganz k je inen Te i l unse­
rer U-Boote kämpfen l ieß und den größeren 
T e i l zu rückbeh ie l t fü r d ie A u s b i l d u n g der 
Mannschaf ten neu auslaufender U-Boote. Es 
w a r damals nu r e ine so k le ine U-Boot-Zahl , 
daß ich mich heute noch geniere, es überhaupt 
zu sagen. (Schal lende Hei terke i t . ) D ie größere 
Zah l , und zwar mehr als die Zehnfache, wa r 
damals in der He imat gebl ieben und ha t i m ­
mer neue Besatzungen ausgebi ldet ; denn v o n 
e inem gewissen M o m e n t an begann auch be i 
uns die Massenanfer t igung. Es können j a 
n i ch t nur die Amer i kane r Massenanfer t igung 
bet re iben, wenn sie auch so tun, als ob 6ie das 
vers tünden. W e n n sie sagen: W i r bauen so­
undso v ie le Kr iegsschi f fe — ja , w e n n sie ih re 
Ko rve t t en und ih re Her ingsschi f fe , u n d was 
alles dazurechnen und dann eine Kanone 
darauf s te l len, mag das j a der Fa l l sein. W e n n 
w i r aber alles rechnen, bauen w i r garant ie r t 
n icht weniger , nur g laube i ch , z w e c k m ä ß i ­
g e r e S c h i f f e als sie. Das hat sich w ieder 
e inma l bewiesen. W i r haben je tz t immerh in 
über 24 M i l l i o n e n Tonnen versenk t — das sind 
fast zwö l f M i l l i o n e n Tonnen mehr als i m W e l t ­

k r i e g Insgesamt, u n d die Zah l der U-Boote 
über t r i f f t heute d ie Zah l der U-Boote i m W e l t ­
k r i e g u m e in bedeutendes. (Brausender Beifal l .) 
U n d w i r bauen wei ter , und w i r kons t ru ie ren 
we i te r , u n d zwar In a l l e n Waf fen . U n d 
wenn d ie H e r r e n da d rüben sagen, daß sie e ine 
wunderbare neue W a f f e haben — ja , sie w is ­
sen doch gar n icht , ob w i r sie n icht schon 
längst besser "besi tzen! I ch habe d ie Gepf lo ­
genheit , e ine neue Waf fe nur dann herauszu­
geben, w e n n d ie alte tatsächl ich nichts mehr 
taugt . W a r u m denn vorher neue W a f f e n pre is­
geben? Es ha t sich diese T a k t i k immerh in be­
währ t . W i r haben immer schlechtere Wa f fen 
gehabt, se lbs tvers tänd l ich ! W i r haben die 
schlechteren Soldaten, das Ist ganz k lar . W i r 
ha t ten we i te r eine schlechtere Organ isa t ion . 
W e n w i l l das wundern? W e n n man diese Or­
ganisat ionsgenies Church i l l und Duff Cooper 
u n d Chamber la in u n d a l le d ie Leute, oder gar 
Roosevel t , diesen Organisator par excel lence -» 

wenn man diese Leute m i t uns ve rg le i ch t , 
dann sind w i r eben organisator isch lau ter 
Stümper. Aber w i r haben einen Erfo lg naco, 
dem anderen erziel t , und darauf k o m m t es an . 
Es war j a auch im Innern so, w i r waren l m 
Innern dauernd d ie Schlechteren. W i r habaa 
ke ine Fäh igke i ten besessen — aber eines Ta­
ges haben w i r die M a c h t in die H a n d be­
kommen , und das war entscheidendl 

W a s w i r besitzen, ha l ten w i r 
Es ist ve rs tänd l i ch , daß man i n einem so 

we l twe i t en Ringen, w i e es sich uns heute dar­
stel l t , n ich t dami t rechnen kann , v o n W o c h a 
zu W o c h e einen neuen Er fo lg zu bekommen! 
Das Ist e in D ing der Unmög l i chke i t . Es i s t 
auch gar n ich t entscheidend. E n t s c h e i ­
d e n d ist, daß man a l lmäh l i ch die Posi t ionen 
bezieht, die den Gegner ve rn ich ten müssen 
und daß man sie auch hält , daß man sie so 
befest igt , daß sie n icht mehr genommen wer ­
den können. Und das kann man mi r glauben« 
W a s w i r e inmal besitzen, das h a l t e n w i r 
dann auch ' ta tsächl ich so fest, daß dor t , w o 
w i r i n diesem Kr iege in Europa stehen, e i n 
anderer n icht mehr h i nkommt . 
D ie stolzen Siege der Japaner 

I m übr igen ist dieser K r i e g seitdem unge­
heuer ausgeweitet wo rden . Zu unseren V e r ­
bündeten I ta l ien , Rumänien, Ungarn , F inn land 
und a l l den anderen europäischen V ö l k e r n , 
S lowake i , Kroa t ien , Spanien usw., die zum 
T e i l F re iw i l l i ge abstel l ten, w ie die nord ischen 
F re iw i l l i gen , ist je tz t noch eine we i te re W e l t ­
macht dazugekommen, eine We l tmach t , d ie 
auch fortgesetzt N ieder lagen er le idet. Seit Be­
g inn des Eint r i t ts der J a p a n e r haben sie 
nu r Mißer fo lge . A l l es wa r e in Fehler, was d ie 
Japaner gemacht haben, aber wenn Sie d ie 
Fehler zusammenzählen, so erg ib t sjch da auch 
etwas Entscheidendes. Sie haben bei der Ge­
legenhei t a l le in e twa 98 Prozent der G u m m i ' 
P r o d u k t i o n der Amer i kane r bekommen, 
sie haben be i der Gelegenhei t die größte Z i n n -
p r o d u k t i o n der W e l t erhal ten, sie haben r ies ige 
Ö lque l l en bekommen usw. A l so w e n n m a n 
lauter solche Fehler macht , kann man auch 

- dami t zuf r ieden sein. U n d umgekehr t haben 
die anderen nur lauter Siege vo l lb rach t , ge­
n ia le , tapfere, heroische, durchdachte Siege —i 
m i t i h ren großen Fe ldher rn .wie M c A r t h u r u n d 
W a v e l l oder i rgendeinem v o n diesen ganz 
Großen, w ie sie die W e l t noch n icht gesehen 
hat . Diese Gauner schreiben berei ts d icke Bü ­
cher über d ie Feldherren der Vergangenhe i t 
u n d t ro tzdem, t ro tz a l lem, die Leute, die ke ine 
Fe ldher ren hat ten, haben es in diesem K r i e g 
jedenfa l ls e twas we i te r gebracht, als die m i t 
Fe ldherren so re ich gesegneten. ( Immer aufs 
neue brausen tosende Hei terke i tss türme du rch 
den Saal.) 

D iesmal für den W i n t e r gerüstet 
Gerade an dem heut igen Tag, der für uns 

j a die Er innerung an den größten Zusammen­
b ruch unserer Bewegung darstel l t , e inen Z u ­
sammenbruch, der damals für v ie le das Ende 
der Partei zu bedeuten schien, kann ich nu r 
sagen: Für uns Nat iona lsoz ia l is ten muß diese 
Er innerung eine ungeheure S tärkung bedeu­
ten, e ine Stärkung, a l len Gefahren zu t ro tzen, 
n ie zu w a n k e n , nie zu weichen, jeder No t m u ­
t i g zu begegnen und auch standzuhalten dann, 
wenn der Feind noch so dräut. Dann muß m.in. 
s ich schon zu dem Lutherschen W o r t beken­
n e n : „ U n d w e n n die W e l t v o l l Teufe l wäre , 
es w i r d uns doch ge l ingen. " Ich sehe gerade 
h e u t e . m i t einer so großen Zuvers ich t in d ia 
Zukun f t . Nachdem w i r den vergangenen W i n ­
ter überstanden haben, e inen W i n t e r , den m a n 
damals, als ich vo r e inem Jahr zu I hnen 
sprach, noch n icht i n seiner ganzen fu rch t ­
baren Gefahr erkennen konnte . Damals lastete 
doch i rgendwie auf v i e l en Menschen die E r i n ­
nerung an das napoleonische Scnicksal v o n 
1812. U n d n u n w a r der W i n t e r v o n 1812 nu r 
genau 50 Prozent so ka l t als der W i n t e r , den 
w i r l m vergangenen Jahr h in ter uns gebracht 
haben. I n diesem Jahre s ind w i r nun anders 
vorbere i te t . Es mag auch i n d iesem Winter , 
dem einen und anderen dies und jenes feh len. 
A b e r i m Großen s ind w i r fü r diesen W i n t e r 
s i c h e r a n d e r s g e r ü s t e t , das kann i ch 
sagen. A u c h w e n n er genau so schwer w e r d e n 
sol l te w i e der letzte. A l l es das, was uns im 
vergangenen W i n t e r passierte, passiert uns 
diesmal n icht mehr, und ich s i g l e schon e in ­
m a l , e in großer Phi losoph sprach das W o r t , 
daß, w e n n ein Stoß einen s tarken Mann n ich t 
umw i r f t , er i hn dann nur s t ä r k e r macht . 
Der Sturm, der uns im vergangenen W i n t e r 
n ich t umgewor fen hat, der hat uns nur s tärker 
gemacht l (Brausender Beifall.) 

Roosevelts feiger Oberfall auf Nordafrika 
Ganz g le ich, w o immer auch d ie Fron ten 

stehen — immer w ieder w i r d Deutsch land 
par ie ren u n d w i r d zum Angr i f f vo rgehen, und 
ich zwei f le ke ine Sekunde, daß unseren Fah­
nen am Ende der Er fo lg beschieden sein w i r d . 
W e n n heute Roosevelt seinen Angr i f f auf 
N o r d a f r i k a ausführt m i t der Bemerkung, 
er müsse es vo r Deutsch land und vo r I t a l i en 
schützen, so braucht man über diese v e r l o ­
g e n e P h r a s e dieses a l ten Gangsters k e i n 
W o r t zu ve r l i e ren . Er ist ohne Zwe i fe l der 
Heuchler ischste dieses ganzen K lubs, der uns 
gegenübersteht. Aber das entscheidende und 
letzte W o r t spr icht s icher l ich n icht Her r Roo­
sevel t , davon kann er überzeugt sein. W i r 
we rden al le unsere Schläge vorbere i ten — w i e 
immer g ründ l i ch , und sie s ind immer noch zur 
rechten Zei t gekommen; und ke in Schlag, den 
der andere gegen uns zu führen gedachte, ha t 
bisher zum Er fo lg geführt . Es gab auch e inmal 
ein T r iumphgeschre i , als die ersten Engländer 

In B o u l o g n e landeten und dann v o r r ü c k ­
ten. U n d sechs Monate später ist dieses 
T r i umphge chrei vo rbe i gewesen. Es ist a n d e n 
gekommen und w i r d auch hier anders kommen . 
Sie können das vo l l s te Ver t rauen besitzen, daß 
Führung und Wehrmach t alles das tun w i r d , 
was getan werden muß, und was getan werden 
kann . I ch habe d ie felsenfeste Uberzeugung, 
daß h in ter Führung und Wehrmach t vor a l lem 
aber die d e u t s c h e H e i m a t steht und h i n ­
ter mi r besonders die ganze Nat iona lsoz ia l i s t i ­
sche Partei als eine verschworene Gemein­
schaft ! (Die a l ten Parteigenossen berei ten dem 
Führer e ine n ich t enden wo l lende großar t ige 
Kundgebung ihrer un lös l ichen Verbundenhe i t 
zu ihm.) 

Die deutsche Führung im V o l k ve rwurze l t 
Das, was die jetz ige Zei t v o n der e inst igen 

unterscheidet , ist eben doch das, daß damals 
h in ter dem Kaiser k e i n V o l k war, während 
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h in ter m i r eine der großart igsten Organ isat io ­
nen steht, die Je auf dieser Erde aufgebaut 
wo rden ist. Sie repräsent ier t das deutsche 
V o l k . U n d was ferner die heut ige Ze i t von der 
kiaraaligen unterscheidet , ist, daß an der Spitze 
dieses Vo lkes n iemand steht, der jemals In k r i ­
t i schen Ze i ten i n das Aus land gehen würde , 
sondern daß an seiner Spitze j emand ist, der 
immer nur den Kampf und dami t immer nur 
e i n Pr inz ip gekannt hat : S c h l a g e n , s c h l a ­
g e n u n d w i e d e r s c h l a g e n l (Wieder 
erhebt sich e in brausender Beifal lssturm.) Und 
noch eines unterscheidet das heut ige Deutsch­
land vom damal igen: Damals hat te es eine Füh­
rung , die ke ine W u r z e l n Im V o l k e hat te ; es 
w a r doch letzten Endes e in Klassenstaat ge­
wesen. Heute s ind w i r m i t t en in der Vo l l en ­
dung dessen, was aus dem damal igen K r i e g 
herausgewachsen ist. Denn als ich aus dem 
Kr iege zu rückkehr te , brachte Ich das Front-
er lebnis i n die He imat . A u s diesem Fronter leb­
n is heraus baute Ich m i r meine nat ionalsozia­
l is t ische Vo lksgemeinschaf t auf. Heute t r i t t d ie 
nat ionalsoz ia l is t ische Vo lksgemeinschaf t an die 
Front , und Sie werden aus diesen D ingen be­
merken , w ie diese W e h r m a c h t v o n Mona t zu 
M o n a t mehr nat ionalsozia l is t isch w i r d , w ie sie 
immer mehr das Gepräge des neuen Deutsch­
lands ann immt, w ie al le Vor rech te , Klassen-
v o r u r l e i l e usw. immer mehr besei t ig t werden , 
w i e sich h ier die deutsche Vo lksgemeinschaf t 
v o n Mona t zu Mona t durchsetzt , u n d w i e am 
Ende dieses Kr ieges die deutsche Vo l ksgeme in ­
schaft v ie l l e i ch t ihre stärkste Bewährung er­
fahren haben w i r d . Das unterscheidet das heu­
t ige Deutsch land v o m damal igen. (Beifall.) 
Das He lden tum der Front 

Diesem Geist ve rdanken w i r e in unermeß­
l iches He lden tum an der Front , e i n He lden tum 
v o n M i l l i o n e n einzelner Soldaten, bekannten 
und unbekannten , e in He lden tum v o n Zohn-
und Zehntausenden tapferer Of f iz iere , d ie s ich 
heute m i t ih ren M ä n n e r n auch immer mehr als 
eine Gemeinschaft füh len . Sie sind zum Te i l 
berei ts aus dieser Gemeinschaft he rvorgegan­
gen. W i r haben Ja a l le Hemmnisse besei t ig t , 
so w i e i n der Partei jeder Jede Ste l lung e r re i ­
chen kann , wenn er nur fäh ig Ist, w i e Jedem, 
auch dem Ä r m s t e n unseres Vo l kes , Jede, auch 
d ie höchste Staatsstel le, nunmehr o f fen Ist, seit 
unsere Par te i d ie Führung besitzt . So Ist es 
genau auch In der Wehrmach t , und zwar n ich t 
mehr nur theoret isch u n d als eine h ie r und da 
durchgeführ te Ausnahme, sondern I n der Prax is 
Ist es heute so. Heute s ind Untero f f i z ie re oder 
Gefre i te R i t te rk reuz- oder E ichenlaubt räger ; 
zahl lose Of f iz ie re s ind aus dem Mannschaf ts ­
stand hervorgegangen. W i r bauen uns e in 
Kr iegsheer auf m i t ten im Kr iege , w i e es die 
W e l t noch n ie gesehen hat . 

D ie deutsche He ima t tu t Ihre Pf l i ch t 
U n d zu Hause, da arbei tet e in V o l k , u n d das 

muß ich nun — ich habe es schon im Reichs­
tag ausgesprochen — auch der deutschen H e i ­
mat beschein igen: I m Jahre 1917 auf 18 der 
St re ik In den Mun i t i ons fab r i ken — und heute 
Uberstunden, A r b e l t über A r b e i t l Heu te we iß 
der deutsche A rbe i te r zu Hause, daß er fü r 
seine Kameraden draußen die Waf fen schmie­
det. W a s h ier geschaffen w i r d auf dem Lande 
und in der Stadt, v o m M a n n und vo r a l lem 
auch von unzähl igen Frauen, das ist ta tsächl ich 
ungeheuer. 

A r b e l t s k r a f t stat t Go ld 
In e inem können w i r a l lerd ings m i t unse­

rem Gegner n ich t k o n k u r r i e r e n : So w i e einst 
d ie Parte i d ie ärmste gewesen w a r u n d nu r 
durch den Ideal ismus ihrer Anhänger gesiegt 
hat, so ist heute na tü r l i ch auch das deutsche 
V o l k s a n G o l d d a s ä r m s t e v ie l l e i ch t 
a l ler V ö l k e r der W e l t . W i r haben ke in Go ld . 
A b e r was w i r haben, ist l e b e n d i g e A r ­
b e l t s k r a f t. W a s w i r haben, das ist e in he l ­
l iger Fleiß und ein he l l i ge r W i l l e , und das «st 
am Ende in e inem solchen Kampf auf Leben 
u n d Tod tausendmal entscheidender als Go ld . 
Denn was nützen je tz t den A m e r i k a n e r n Ihre 
Goldt resors , außer daß sie s ich küns t l i che Ge­
bisse machen lassen können? W e n n sie zehn 
synthet ische G u m m i l a b r i k e n hät ten, dann wäre 
das mehr we r t als Ih r ganzer G o l d v o r r a L I ch 
habe andere Sachen bauen lassen. W i r haben 
a l le rd ings ke in Go ld i n diesen K r i eg h i ne i n ­
gebracht , aber die Voraussetzung der Füh rung 
dieses Kampfes. Und jeden la l l s e inen Tank 
ohne G u m m i r o l l e n r ä d e r haben w i r 
Deutschen n icht , aber d ie Engländer haben i hn 
heute l 

K t l e g und Fr iede für Europa 
W i r werden den Kr ieg mater ia lmäß ig durch­

stehen, und jetz t erst recht l Denn w i r haben 
uns in den Besitz der Rohstof fgebiete gesetzt, 
die no twend ig s ind, u m diesen K r i e g unter a l len 
Umstanden durchha l ten zu können . U n d w e n n 
einer sagt: „ D a v o n merk t man ja noch n i c h t s l " 
— ja, sehr e in fach: Glauben Sie nu r n ich t , 
meine in te rna t iona len K r i t i ke r , daß w i r i m 
Osten e twa vo r den zerstör ten Eisenbahn­
b rücken oder Eisenbahnstrecken, vo r den zer­
s tör ten Wasse rk ra f twe rken oder Erzgruben, v o r 
den zers tör ten Koh lengruben m i t den Händen 
in den Hosentaschen gestanden und sie 
dauernd betrachtet haben? Ne in , in diesem 
Jahre ist g e a r b e i t e t w o r d e n , und w i e ! Das 
beg innt s ich jetzt a l lmäh l i ch bezahl t zu machen. 
W e n n das nächste Jahr kommt , dann werden 
erst recht die Früchte dieser A r b e i t kommen . 
I ch kann auch h ier m i t Stolz sagen, daß sich 
gerade d ie Par te i ungeheuer bewähr t hat. Un ­
gezähl te tapfere Pa/te iqenossen stehen drau­
ßen und organis ieren h ier mi t e iner H a n d v o l l 
Menschen, als geborene nat ionalsoz'al ist ischQ 
Kre is le i te r oder Or tsgruppen le i te r Riesen­
gebiete und erschl ießen diese Gebiete für 
unsere W i r t s c h a l l , für unsere Kr iegswi r tschaf t , 
fü r unsere Ernährung und im we i te ren Sinne 
ta tsäch l ich lü r die E r n ä h r u n g u n d d i e 
E r h a l t u n g g a n z E u r o p a s . Es is t eben 
k e i n K r i eg , den Deutsch land für s ich a l le in 
führ t , sondern e in K r ieg , der für Europa ge­
füh r t w i r d l N u r aus diesem Grunde Ist es zu 
vers tehen , daß s ich so v ie le Freunde gefunden 
haben, v o m Norden angefangen b is zum Sü­
den, die te i ls in unseren Reihen kämpfen oder 
als EslbsU'm-l'nc A rmeen unserer Verbünde ten 

e ingere ih t s ind in diese gewal t igs te Front der 
Wel tgesch ich te . 

Es is t daher auch unser unumstößl icher 
Entschluß, daß der Fr iede, der |a nun e inmal 
kommen w i r d , w e l l er kommen muß, w i r k l i c h 
dann e in F r i e d e f ü r E u r o p a sein w i r d , 
u n d zwar ohne Bevo rmundung jener Leute 
m i t dem feinen Ins t ink t für ideel le und mate­
r ie l le W e r t e . (Brausender Bei fa l l . l 

Denn we lchen Ins t ink t Her r Eden für 
ideel le W e r t e hat, das wissen w i r n icht . Er 
hat das noch n iemals bewiesen. Sein Umgang 
spr icht auch n icht dafür. V o r a l len Dingen die 
K u l t u r seines eigenen Landes ist ke ineswegs 
so, daß sie uns v ie l l e i ch t impon ieren könnte . 
V o n dem Mann drüben jenseits des Ozeans 
w i l l ich gar n icht reden. Ihr Ins t ink t fü r 
ideel le W e r t e ist s icher l ich k le iner als unse ' . 
W i r haben wahrsche in l i ch mehr ideel le W e r t e 
der W e l t gegeben als die Gesel lschaft , die von 
M is te r Eden bet reut w i r d . Das gle iche g i l t für 
d ie Länder, d ie m i t uns ve rbunden sind. 

Sie b l i cken zum Te i l auf Ku l t u ren zurück, 
gegenüber denen d ie K u l t u r des angelsäch­
sischen Inselre iches w i r k l i c h eine unend l i ch 
junge, um n ich t zu sagen in fan t i l e ist. Was die 
m a t e r i e l l e n W e i t e aber bet r i f f t , so g laube 
ich , daß sie dafür a l le rd ings einen fe inen I n ­
s t ink t haben. Abe r den haben w i r auch. N u r 
m i t dem Untersch ied, daß w i r unter a l len U m ­
ständen dafür sorgen, daß d ie mater ie l len 
W e r t e Europas in der Zukun f t auch den e u ­
r o p ä i s c h e n V ö l k e r n zugute kommen und 
n ich t e iner außerkont inenta len k le inen in ter­
na t iona len F inanzc l ique. Das ist unser uner­

schüt ter l icher u n d unerb i t t l i che r Entschluß. 
V ö l k e r Europas kämpfen n icht dafür, daß h in ­
terher w iede r e in paar Leute m i t „ f e i nem In ­
s t i nk t " kommen und die Menschhe i t ausplün­
dern und M i l l i o n e n an Erwerbslosen zurück­
lassen, nur dami t sie ih re Tresors fü l l en . W i r 
haben einen guten Grund gehabt, w a r u m w i r 
uns v o n dem Golds tandard ent fern ten. W i r 
wo l l t en dami t eine der Voraussetzungen fü r 
diese A r t v o n Wi r tschaf tsbe t rach tung und 
Wi r tscha f tsbe t re ibung besei t igen. Und das ist 
ganz sicher: Aus diesem K r i e g w i r d Europa 
w i r t scha f t l i ch we i taus gesünder hervorgehen 
als zuvor , denn e in großer Te i l dieses K o n t i ­
nents, der bisher gegen Europa organ is ier t war , 
w i r d nunmehr In den Dienst der europäischen 
Nat ionen gestel l t . . 

Sturz der Goldher rschaf t 
W e n n m i r jemand nun sagt: „S ie w o l l e n 

also d ie Ho l länder verp f lanzen?" — Ich w i l l 
n iemand verpf lanzen, aber i ch glaube, daß 
v ie le Menschen dann g lück l i ch s ind, wenn sie 
eine eigene Schol le bekommen und arbei ten 
können und w e n n sie s ich n ich t so mühen u n d 
plagen müssen, w i e es zur Zei t noch in diesem 
überbevö lke r ten Kon t i nen t der Fal l ist. V o r 
a l lem aber werden sio g lück l i ch sein, w e n n 
der Lohn dieser A r b e i t ihnen selber und ih ren 
V ö l k e r n zugute kommt und n icht eine'm T re ­
sor, der me ine twegen in einer Bank in London 
oder N e w Y o r k l iegt . I ch g laube daher, daß 
das Ende dieses Kr ieges auch der S t u r z d i e ­
s e r G o l d h e r r s c h a f t sein w i r d u n d da­
mi t das Ende der ganzen Gesel lschaft , d ie 
schuld Ist an diesem Kr iege. 

Rückzahlung mit Zins und Zinseszins 
Die Miss ion der Nat iona lsoz ia l is t ischen Partei 

Ist uns a l len k lar . I ch ver lange v o n jedem Par­
teigenossen, daß er m i t äußerstem Fanat ismus 
genau so w i e in der Kamp lze i t der Träger des 
Glaubens an den Sieg und an den Erfo lg ist , 
Heu te ist es v i e l l e i ch t le ichter als damals. I c h 
muß heute jeden meiner damal igen Parte ige­
nossen bewundern , diese v ie len Männer , d ie 
an den k le inen unbekannten Soldaten aus dem 
W e l t k r i e g geglaubt haben, diese Männer , d ie 
m i r damals nachgegangen s ind, d ie i h r Leben 
l ü r m ich damals e inseizten, d ie ih r Leben ge­
geben haben n ich t nur i m A l t r e i c h , sondern i n 
der Os tmark , im Sudetenland und darüber h i n ­
aus auch noch in anderen Ländern, i ch muß sie 
bewundern . Heute steht vo r uns das al len ge­
meinsame gewa l t i ge große Reich in seinem 
Kampf um Sein oder N ich tse in unseres ganzen 
Vo l kes . Jeder Nat iona lsoz ia l is t , der damals an 
sich geglaubt hat , k a n n auch heute nur e in 
Fanat iker sein im Kampf nach außen. Er muß 
s ich zur g le ichen fanat ischen Konsequenz 
durchr ingen , die w i r damals schon hat ten. Es 
g ib t Gegner, hei denen g ib t es ke inen Pardon, 
sondern es g ib t nur eine einzige M ö g l i c h k e i t : 
Entweder es fa l len w i r , oder es fä l l t dieser 
Gegner. W i r sind uns dessen bewußt, und w, r 
s ind Männer genug, dieser Erkenntn is e iska l t 
Ins Auge zu sehen. 

„ M e i n e A r b e i t Ist Deu tsch land ! " 
Das unterscheidet auch m ich v o n diesen 

Her ren da in London und Amer i ka . W e n n i ch 
v o m deutschen Soldaten v i e l ver lange, so ver­
lange ich n icht mehr, als was ich auch immer 
selber zu leisten bere i t war . W e n n i ch v o m 
deutschen V o l k e v i e l ver lange, so ver lange i ch 
n i ch t mehr, als was Ich selber auch arbei te. 
W e n n i ch v o n v ie len U b e r s t u n d e n ver ­
lange — i ch we iß überhaupt gar n ich t , was in 
meinem Leben eine Ubers tunde ist. Jeder e in ­
zelne hat das G lück , daß er In einer gewissen 
Ze i t s ich aus seiner A r b e i t ent fernen kann und 
dann frei ist. Me ine A rbe i t ist das S c h i c k ­
s a l d e s R e i c h e s . I ch kann m i c h v o n ih r 

n ich t ent fernen, sie fo lg t m i r Tag und Nacht , 
seit i ch an d ie Spitze der N a t i o n getreten b i n , 
j a schon i n jenen Tagen des grauen Elends, 
des Jammers, der Bekümmern is und des Z u ­
sammenbruchs. Seit dieser Zel t wü rde auch je ­
der U r l aub für m ich lächer l i ch sein. W a s heißt 
für m ich Ur laub? Me ine A rbe i t tat Deutsch­
land, is t me in V o l k , Ist seine Zukun f t , Ist die 
Zukun f t seiner K inder , ( Immer aufs neue be­
g le i te t brausender Be i fa l l d ie W o r t e des Füh­
rers.) I ch ve r lange daher v o n ke inem anderen 
mehr, als i ch v o n m i r selber ver lange , oder 
was Ich selber zu tun bere i t b i n . 

Das ganze V o l k marschier t m i t 
I ch weiß, daß meine a l ten Parteigenossen 

den Ke rn dieser Bewegung darstel len und daß 
sie schon in Er innerung an die ersten Blutopfer , 
d ie w i r b rach ten , den W e g v o r b i l d l i c h in der 
N a t i o n voranschre i ten , u n d daß sich ihnen d ie 
Hunder t tausende und M i l l i o n e n von na t iona l ­
sozia l is t ischen Funk t i onä ren anschl ießen, von 
Par te imi tg l iedern und v o n Angehör igen der an­
geschlossenen Verbände , daß mi tmarsch ie ren 
al le unsere Männer der SA. und fj, m i tmar ­
schieren d ie Männe r der A rbe i t s f ron t , m i tmar ­
schieren die Männe r des Reichsarbeitsdienstes 
u n d so fo r t , ku rz , das ganze na t iona lsoz ia l i s t i ­
sche deutsche V o l k , Das Ist heute das W u n d e r ­
bare, daß w i r nicht mehr vere insamt als Pre­
d iger In der W ü s t e stehen, w ie es m i r einst ge­
gangen ist, sondern daß jedes W o r t , das w i r In 
das V o l k h ine in ru fen , heute e inen t a u s e n d ­
f ä l t i g e n W i d e r h a l l f indet . U n d w e n n 
der Gegner g laubt , uns du rch I rgend etwas 
mürbe zu machen, dann i r r t er s ich. Er kann 
m ldh nloht bewegen, v o n me inem Z ie l abzu­
gehen, Es k o m m t die Stunde, da schlage ich 
zurück, u n d dann m i t Zins und Zinseszins. 
(Tosender Beifal l . ) 

D ie b r i t i schen Ter ro rangr i f f e auf deutsche Städte 
Sie e r innern sich an d ie lange Zei t , da w i r 

als Parteigenossen legal sein mußten. W i e o f t 
s ind damals Parteigenossen zu m i r gekommen 

und sagten: „Führer — sie sagten damals z» 
m i r ,Chef', oder sagten auch .Ado l f Hi t ler ' —• 
w a r u m dür fen w i r n icht zurückschlagen? War-
um müssen w i r uns das bieten lassen? » c n 

mußte sie jahre lang zwingen, legal zu bleiben. 
I ch habe schmerzenden Herzens Parteigenossen 
aus der Bewegung ausschließen müssen, WS» 
sie g laubten, diesem Befehl n icht folgen « u 

können. Jahr für Jahr, bis die Stunde gekom­
men ist, i n der i ch sie aufrufen konnte l 

So ist es auch heute. I ch muß manchrasl 
monate lang i rgendwo zusehen. Glauben Sie nur 
n icht , daß m i r dann n ich t auch das Herz von 
G r i m m zerfressen w i r d , w e n n ich von diesen 
L u f t a n g r i f f e n höre. Sie wissen, ich habe 
lange Zei t das n icht getan, i ch habe zum Bei' 
spiel i n P a r i s n icht eine Bombe in die Stadt 
we r fen lassen. I ch habe, bevor w i r W a r * 
s c h a u angr i f fen, fün fmal die Auf forderung 
zur Ergebung an sie ger ichtet . Ich habe g e ' 
beten, man sol le die Frauen und Kinder her* 
ausschicken. N i ch t e inmal der Parlamentär 
wu rde v o n ihnen empfangen. Es wurde alle* 
abgelehnt, und erst dann habe ich mich ent-
schlössen, das zu tun , was nach jedem Kr ieg« ' 
recht stat thaf t ist. A l s England an i ing , unsere 
Städte zu bombard ieren, habe ich zunächst 
dre ie inha lb Monate gewartet . Es gab schon ds-
mals v ie le , die sagten: „ W a r u m w i r d n icht g«" 
an twor te t , w a r u m dür fen w i r n ich t zurück­
schlagen?" W i r waren stark genug, es zu tun. 
I ch habe gewar te t in der Me inung , es würde 
doch noch die Vernun f t zurückkehren . Sie kam 
nicht . Glauben Sie, heute ist es nicht anders ' 
Ich merke m i r das al les genau. Sie werden e l 
drüben noch er leben, daß der deutsche Erf in* 
dergeist n ich t geruht hat, und sie werden eine 
A n t w o r t bekommen, daß ihnen h ö r e n u n d 
s e h e n vergeht . (Ungeheurer Btelfall.) 

„Ich rede nur für mein Volk!" 
I ch habe schon f rüher e in ige Ma le gesagt! 

„ W e n n i ch h ier und da längere Zei t n icht rede, 
heißt das n icht , daß ich die St imme ver loren 
habe, sondern daß ich es n ich t für zweckmäßig 
h ie l t , zu reden. A u c h heute Ist das so. Was soll 
i ch je tz t v i e l reden? H e u t e s p r i c h t l e t z -
t e n E n d e s d i e F r o n t . N u r in den selten­
sten Fäl len möchte ich das W o r t ergre i fen, 
denn d ie Sprache der Front Ist so e indr ing l i ch , 
ist eine so e inmal ige Sprache, daß sie ohnehin 
jeden einzelnen Deutschen verp f l i ch te t . Wer 
den täg l ichen Ber icht unserer Wehrmach t l iest 
und s ich dann n ich t fanat isch zu seinem V o l k 
bekennt , wenn er immer wieder diese Un­
summe von Heldenta ten ve rn immt , dem würds 
auch du rch Reden n ich t zu he l fen sein. Für das 
fe ind l iche Aus land rede i ch ohneh in n icht . 
W e n n He r r Roosevel t sagt, er hör t meine Re­
den n ich t — ich rede Ja gar n ich t für Herrn 
Roosevel t . M i t Ihm rede i ch nur durch das In­
strument , durch das je tz t a l l e in gesprochen 
werden kann , und dieses Ins t rument spricht 
laut und deut l i ch genug. (Erneut erhebt sich 
stürmischer Beifal l .) 

Ich rede nur In den seltensten Fällen, zur 
Bewegung und zu meinem eigenen deutschen 
Vo lk . Und a l les, was Ich durch eine solche 
Rede sagen kann , Ist Immer nur eines: Denkt 
ausnahmslos, M a n n und Weib , nur daran, daß 
in diesem Krieg Sein o d « N i c h t s e i n n t u o r e J 
Vo lkes entschieden w i r d . Und w e n n Ihr das 
begre i f t , dann w i r d Jeder Gedanke von Euch 
und Jede Hand lung immer nur ein Gebet für 
unser Deutsch land sein! 

(M i t immer wachsender Begeisterung sind 
die al ten Kampfgefähr ten des Führers seinen 
W o r t e n gefo lg t . N u n fo lg t seinem großen, h i n ­
reißenden Schlußwort e m Jube ls turm ohnegle i ­
chen, der sich zu immer neuen Kundgebungen 
für den Führer ste'gert , b is der lang anhal tende 
Bei fa l l in die Lieder der N a t i o n e inmündet , 
die die große Kundgebung e ind rucksvo l l be­
schließen.) 

Unsre U-Boote siegreich vom Nordatlantik bis Kapstadt 
Ihr neuer großer. Erfolg I rAcKsen-Bomben über englisch-amerikanischen Flotten-Einheiten bei Algier 

Aus dem FQhrerhauptquartler, 9. November 
Das O b e r k o m m a n d o d e r W e h r ­

m a c h t gibt bekannt: 
Im Raum von Tuapse warfen örtliche A n ­

griffe deutscher und rumänischer Truppen den 
Feind aus seinen Stellungen. Bine Kampf­
gruppe wurde in den erbitterten Kämpfen ein­
geschlossen nnd vernichtet, an anderer Stelle 
ein stark besetzter Stützpunkt genommen. Ost­
wärts Alagir gewann der eigene Angriff unter 
Abwehr starker Gegenangriffe weiteren Bo­
den. 

A n der unteren Don-Front setzten deutsche 
und rumänische Luftstreltkräfte Ihre Angriffe 
gegen Feldstellungen und Truppenunterkünlte 
f o r t Italienische Truppen verhinderten einen 
Ubersetzversuch. Nachschubbahnen der So­
wjets Im mittleren Frontabschnitt wurden 
durch Luftangriffe wiederholt unterbrochen. 
Bei der Bekämpfung der Versorgungsschilf­

fahrt für Leningrad versenkte die Luftwafle 
auf dem Ladoga-See drei Fahrzeuge. 

I m Saum am Marse Matruk vernichteten 
deutsche Schlachtflieger mehrere britische 
Panzer und zerstörten Kraftwagenkolonnen 
des Feindes. Ein deutscher Verband unter 
Führung des Generalmajors R a m c k e , 
vorübergehend abgeschnitten war, hat 
Feind in dreitägigen Kämpfen schwere . v, 
luste zugefügt, efne größere Anzahl von Kraft 
fahrzeugen erbeutet, sich mit Ihrer Hi l fe 
weglich gemacht und den Anschluß an 
Hauptkräfte wieder gewonnen. 

Die amerikanisch-britischen Flotteneinhei­
ten nnd Truppentransporte in den Gewässern 
nördlich A 1 g 1 e r wurden seit dem 6. Novem-

. ber bei Tag und Nacht von deutschen und Ita­
lienischen Kampffllegerverbänden angegriffen. 
Nach bisher vorliegenden Meldungen trafen 
Bomben schweren Kalibers sechs Krlegsschlfl-
einheilen und vier Handeisschlife. Ein deut-
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Beförderungen aus Anlaß des 9. Novembers 
nsk. Berlin, 9. November 

Stab der Oberiten SA.-Führung: Zum OruppcnfUhrer: 
BrlgadelUhrer Paul llinklcr, Felix Aumüller. Oustav Behrens, 
Hermann Berchtold, Hermann Böhm. Edmund Diehl, l lani 
Dlppel, Paul Moltoff, Hermann Lohbeck, Joachim Rieche und 
Georg Thierack. Zum Gruppenführer (S): BrlgadelUhrer 
Otto Walter. Zum BrlgadelUhrer: Oberführer Heinrich Ruhe, 
Wilhelm Dcnnler, Friedrich Elchinger, Albert Oanzenmüller, 
Ernst Horn, Werner Kolb, Martin Luther, Karl Neuschcler, 
Oral v. d. Schulenburg. Walter Troschkc und Heinrich Korth. 
Zum BrlgadelUhrer (S): Oberführer (S) Hans Dietrich Rfihrt. 
Zum BrlgadelUhrer (V): Oberführer (V) Bruno Hilter und 
Paul Ruoll. 

In den Gruppen: Zum OruppcnIDhrer: BrlgadelUhrer (S) 
Walter Haug, Hanns Bunge, Berhard Hofmann und 
Bauer. Zum BrlgadelUhrer: Obcrlührer Herbert Knabe, i< 
ir.und Dahlem, Oberführer (V) Arthur Schulze. ObertOhicr 
Karl Schulz, Karl Oeerhüs, Ervin Kupier, Wilhelm Mete und 
Walter Kirchhof. 

Zum «-Obergruppenführer: den «-Gruppenführer Backe; 
zu «-Gruppenführern: die «-BrlgadelUhrer: Ahrens, Dr. 
Bett, Fett, Frltsch (Lothar). Dr. von Maur, von Radowltz, 
Schwcrk, Wcgener. Zu «-Gruppenführern und General­
leutnanten der Polizei: die «-Brlgudelühicr und General­
majore der Polizei: Olobonlk, Outenbergcr, Thomas, Winkel­
mann. Zu «Brlgadoiührirn: die «-Obcrlührer: Arnold, 
Bauer (Alfred), Eberhard, von Falkowtkl, Fischer (Franz), 
Oletecke, Frhr. von der Ooltz, Grünwald, Grussendorf, M'.'-

Franz 
Ral-

wel, Holfmann (Karl), Koch (Fritz). Dr. Kreta), von 
Kretschmann, Krumhoar, Marrenbach, Mascus. Dr. Mecr-
wald, Dr. Mentzel, Meyer (Fritz C ) , Müller (Hermann), 
Müller (Rudoll), Schmclt, Schulz (Erwin), Splckschen, Will. 
Zu «-Brlgodelührcrn und Oencralmaloren det W a l l e n - « : 
die «-Obcrlührer: niumenreuter, OBdlckc, Schwedler (Hans), 
VoB (Bernhard). Zum Generalmajor der Polizei: den « • 
Brlguüetührer Kulschcra; zu «•Brlüadctülucrii der Polizei: 
die «-Obcrlührer und Obersten der Polizei: Nunckcrn, Schl-
mana, Stolle, Thier. 

Zu NSSK.-ObargruppenlUhrern: die NSKK.-Oruppenführer: 
Kurl v. Barlsanl, Leo v. Baycr-F.hrcnbcrE und Harry Kwalo; 
zu NSKK.-GruppenlUhrcrn: die NSKK.-Brlgadelührer: Helmut 
v. Lederstolpe, Eugen Hadamowsky, Paul Hopp, Arnold 
Klenkc und Emil Zimmermann; zu NSKK.-Brlgodelührern: 
die NSKK.-Oberführer: Hans Führer, Fritz Junghanns, Karl 
Lldl, Hans Thiele, Martin Wagcnltz und Hans Zillin. Ver­
llehen wurde: Der Dienttgrad einet NSKK.-BrlgadetUhrcrt: 
dem Parteigenosten Roland Freisler. 

In der RelchsJugondlUhrung: zu HouptbanntOhrern: Ober-
banntOhrer: Heinz Boldt, Günther Dietrich. Hellmuth Bayer, 
Josef Fasold, Albert Kilian. Dr. Richard Llebenow, Dr. 
Friedrich Karl Suren, Walter Seidemann, Johannet Schlecht, 
Gerhard Schubert und Heinz Voigtländer. In den Gebieten: 
zum HauptlUhrcr: ObcrbanntUhrer Hant Blatchke, Franz 
Becker, Richard Bautchmld, Oskar Dorfmeltter. Eduard 
Danzlnger. Hant Engel, Werner Qaute, Heinz Hlnnlghofen, 
Josef Kiemen, Herbert Klahr, Ernst Ferdinand Overdeck, 
Werner Schulz, Dr. Eugen Vogler und Erich Wenzel, 

sches Unterseeboot erz ie l te Im west l i chen M i t -
te lmecr einen Torpcdot re f le r gegen einen b r i ­
t ischen Kreuzer der Leander-Klasse. 

A n der Kana lküs te schössen Jagdf l ieger am 
gestr igen Tage ohne eigene Ver lus te aus 
einem gemischten br i t i schen Verband 12 Flug­
zeuge, darunter zwei v ie rmoto r ige Bomber ab. 
Sieben we i te re Flugzeuge ve r lo r der Feind bei 
einzelnen Stör i lügen i m Seegebict u m Frank» 
re ich und Uber der Deutschen Bucht. 

W i e durch Sondermcldung bekanntgege­
ben, wa ren im Kampf gegen gesicherte Gelei t -
züge und gegen Einzel fahrer deutsche Unter­
seeboote w e i t e r h i n e r fo lg re ich . Sie versenk­
ten im Norda t l an t i k , in der Kar ib ischen See, 
be i T r in idad , im Golf von Guinea und im See-
gebiet v o n Kapsladt 18 fe ind l iche Handels­
schif fe mi t zusammen 103 000 BRT. Zwe i we i ­
tere wu rden to rped ier ! und schwer beschädigt* 
D ie Ladung mehrerer Schl f lc war lü r die ame­
r i kan ischen T ruppen auf a f r i kan ischem Bode« 
best immt und bestand aus Flugzeugte i lcn, Mu ­
n i t i on und anderem Kr iegsgerät . 

Die Lage in der Wüste 
DrahlmcrdunB unseres Sc/i.-ßer/chlerslalfers 

Lissabon, 10. November 
Die engl ischen Ber ichte aus Ka i ro über den 

Ver lau f der Wüstensch lacht im Räume von 
Marsa M a t r u k s ind bereits erhebl ich zun'icK-
haltender. Es w i r d unters t r ichen, daß die Ver­
legung der deutschen Front i n b e s t e r O r d ­
n u n g vo r sich gegangen ist. M a n gibt z U ' 
daß die Hof fnung der A l l i i e r t en , die S t re ik rä l t " 
der Achsenmächte bei El A l a m e i n zu Vernich ' 
ten, s ich n ich t e r fü l l t hat. In e inem Ber ich ' 
aus Ka i ro heißt es vo rs i ch t i g : „ W i r w i sse 0 

nicht , über we lche Kräf te die Deutschen ver­
fügen, und welche Energien sie aufbr ingen 
werden. Es sind w e i t e r e S c h 1 a c«h t e JJ 
no twend ig , w e n n w i r unser Z i e l erreichen 
wo l l en . " 

V«rhwj «od Druck: U t i n u n r u l J i l l c r Zc lmof , . D i u c k e r e i u .Vei l« 
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Im m mmaxmsinm Die Polizei ehrte Die toten KameraÖen 
Gleichwertige Volksgenossen Feierliche Veranstaltung im Sladtlheater / Ansprache des Polizeipräsidenten Dr. Albert 

Kreis le i ter W a i b l e r machte auf der Füh-
fer tagung der NSDAP, am letzten Sonntag w i c h ­
tige Aus führungen über das gegenseit ige Ver ­
halten der Deutschen in L i tzmannstadt zue in­
ander. Der Kre is le i te r sagte: „ I c h habe schon 
Wiederholt von der Be re i tw i l l i g ke i t fast a l ler 
Li tzmannstädter gesprochen. Diese Be re i tw i l l i g ­
keit wurde nicht nur manchmal von den aus 
dem A l t r e i c h h ierher Kommenden falsch ver­
standen, sondern recht oft a u s g e n ü t z t . Der­
art ige Vo r l ä l l e mußten und müssen bis zum 
heut igen Tag von der Partei und ihren Dienst­
stel len immer w ieder geradegebogen werde 1 ) . 
M i t der for tgeselzten Zuwanderung von U m ­
siedlern aus dem Osten und Südosten und von 
al len Dingen mi t dem steigenden Zuzug reichs-
deutscher Fami l ien kamen die ersten größeren 
Dif ferenzen zwischen den einzelnen deutschen 
Vo lksg ruppen auf. Es bestand längere Zei t die 
Gefahr, daß diese Gegensätze so t ief werden, 
daß sie kaum mehr zu überbrücken waren . Der 
Mann , der h ierher kam, v ie l le i ch t aua Ham­
burg, Ber l in oder München , ist nun e inmal i n 
einer anderen Umgehung, unter anderen schu­
l ischen, beruf l ichen und pol i t ischen Voraus ­
setzungen aufgewachsen als der Mann aus Li tz­
mannstadt oder den we i te ren Ostgebieten. Der 
M a n n aus dem A l l i e i c h hat vor al len Dingen 
d i e gesamte En tw ick lung des nat iona lsoz ia l is t i ­
schen Staates in i lgemacht und — selbst w e n n 
er an diesem r ies igen A u f b a u nu i wen ig be­
te i l ig t war — schon durch die Umgebung so v i e l 
Anschauungsunter r i ch t genossen, daß er in 
diesen Dingen na tü r l i ch den neu zum Reich 
Gekommenen haushoch über legen war . 

Mancher Reichsdeutsche g laubte daher, aus 
dieser W i s s e n s m ä ß i g e n Vormach ts te l l ung 
heraus die anderen, die g läub ig zu ihm — a lso 
dem 100°/oigen Nat ionalsoz ia l is ten — aufsahen, 
als n icht v o l l w e r t i g behandeln zu dür fen. Es 
wu rde dadurch u n g l a u b l i c h v i e l g u t e r 
W i l l e z e r s c h l a g e n und der Vo lksgeme in ­
schaft e in Schaden zugefügt, der nur langsam 
w ieder gutgemacht werden konnte. 

Es wa r daher die vornehmste Aufgabe der 
Partei — gerade 'm vergangenen Jahre —, h ie r 
eine k la re L in ie zu schaffen, über die ke iner 
m i t seinen Rechten hinausgehen durf te. W e n n 
auch gerade diese A r b e i t m i t außerordent l i ­
chen Schwier igke i ten und Hctnmungen ve rbun ­
den war, so glaube ich immerh in sagen zu 
können, daß nunmehr jeder Deutsche h ier 
weiß, daß e r den anderen als g le ichwer t igen 
Volksgenossen zu behandeln hat . " 

Diese Au fgabe der Vo lks tumsneuordnung 
werde, so beschloß der Kre is le i ter diesen be­
merkenswer ten Abschn i t t seiner Aus führungen , 
we i t e rh in die vornehmste Aufgabe der Partei 
und al ler ihrer E inr ich tungen b le iben, we i l es 
neben der Schaffung w i r tschaf t l i cher Existenz­
grundlagen die w ich t igs te Voraussetzung l ü r 
die Besiedlung des Ostens sein w i r d . 

Der Krelelcircr bei öen Vcriuunöetcn 
A u s An laß des Heldengedenkens führ te die 

N S K O V . am Sonntag eine Verwundeten-Groß-
l ' o t iouung in a l len L i tzmannstädter M i l i t ä r ­
lazaret ten durch. Die Soldaten w u r d e n du rch 
Darb ie tungen einer Küns t le rg ruppe un te rha l ­
ten, außerdem he iz l i ch bewi r te t und durch Bü­
cher, Z igare t ten und andere k le ine Geschenke 
er f reut . I n dem Lazarett i n der Ludendorf f -
straße erschien Kre is le i te r W a i b l e r und 
überbrachte den ve rwunde ten Kameraden die 
Grüße des Ste l lv . Gaule i ters . Er künd ig te 
auf Grund eines Erlasses e inen we i te ren 
großzügigen Ausbau der Vc rwunde tenbe t reu -
t.ng an. Diese Betreuung sol le unseren helden­
haf ten Kämpfern n icht nur he l fen, sondern 
auch die Ve rb indung wischen den Ve rwunde ­
ten und den Menschen der He imat enger knüp ­
fen. Der Kre is le i te r un ters t r i ch schl ießl ich, daß 
fü r al le Kr iegste i lnehmer nach ihrer e inst igen 
He imkehr aus dem Kr iege in jeder We ise vor­
gesorgt sei und daß besonders w i r im Osten 
des Reiches einen starken Zust rom von Front ­
kämpfern entsprechend der Parole des Gau­
lei ters erhoffen. 

H i e r spricht die N S D A P . 
Kreisleitung Stadl. Deutsche Arbiltilrenl. Dienstag 

IS Uhr Arbeitstagung der Bctrlebsohmanner aller Behörden 
und Verwaltungen im Sitzungssaal der Kreisleitung. Krels-
•chulunisaml. Mittwoch 19 Uhr Arbeitstagung der Kom­
panie- und Gruppenführer der Lehrgänge In Tuschin Im 
Sltzrngssaal der Kreisleitung. 

Og. Ringbahn. Dienstag 19 Uhr Stabsbesprechung. Og. 
ludcndorti. Dt. Frauenwerk. Arbeitsbesprechung Dienstag 
18 Uhr. 

Die Po l i ze i ve rwa l tung 
L i tzmannstadt führ te ge­
stern im Stadttheater eine 
Feier durch , die auf al le 
Te i lnehmer t ie fen E in ­
d ruck machte. Neben 
den M ä n n e r n der Pol izei 
w a r e n die A n g e h ö r i g e n 
der i n Ausübung ihres 
Dienstes gefal lenen Ka­
meraden zugegen. Außer­
dem w a r eine große 
Reihe namhaf ter Ehren­
gäste anwesend. 

Die Feier wu rde e in ­
gele i tet durch die groß­
ar t ige M u s i k Wagners , 
ausgeführ t v o m Mus i k ­
korps der Schutzpol ize i , 
wo rau f e in Chor aus 
M ä n n e r n der Schutzpol izei in sehr e indrucks­
v o l l e r We ise „ I n F landern re i te t der T o d " zu 
Gehör brachte. Es fo lgte die we ihevo l l e Eh­
rung der Toten der Feldherrnhal le , der Bewe­
gung und der Kr iege. 

Der Pol izeipräsident, f f -B r igade führe r Dr. 
A l b e r t , r ichtete dann das W o r t an die Er­
schienenen. Er wies auf die we l tgesch ich t l i che 
Bedeutung des 9. Novembers 1923 h in , von dem 
eine vö l l i ge Revo lu t ion ie rung a l ler Lebens­
gebiete des deutschen Vo lkes ihren Ausgang 
nahm. Der Führer erstand, der berufen ist, Eu­
ropa eine neue Ordnung zu geben. Durch ihre 
Blutzeugen hat die NSDAP, den Ansp ruch auf 
d ie Führung des ganzen deutschen Vo lkes er­
rungen, über Höhepunk te und Rückschläge hat 
sie in einer langen Kampfze i t das V o i k zur 

Pol izeipräsident Dr. A l be r t bei seiner Ansprache (Foto: Jaskow) 

einhe i t l i chen Aus r i ch tung gebracht. Der w u n ­
derbare Au fs t ieg des deutschen Vo lkes seit 
1933 r ief seinen ursächl ichsten Gegner, das i n ­
ternat ionale Judentum, auf den Plan, und nun 
entbrannte von neuem der Kampf, der bis zur 
Entscheidung ausgefochten werden w i r d . Da­
bei steht auch die deutsche Pol izei ihren M a n n , 
w ie die Opfer der Pol izei L i tzmannstadt be­
zeugen. Sie starben fürs V o l k und für die W a h ­
rung germanischer Ku l tu r , dami t dieser Raum 
ein Lebensborn für kün f t i ge Geschlechter sein 
kann . 

Die Feier war ausgestaltet durch w i r k s a m 
ausgewähl te W o r t e des Führers und kurze, 
packende Darste l lungen aus der Geschichte 
des 9. November« . ^ ^ 

Einöruckeoolle Feier Oer Feuerfchufcpolizei 
170 Angehörige der Feuerschutzpolizei wurden in das Beamtenverhältnis übergeiilhit 

Durch die Uber füh rung v o n 170 A n g e h ö r i ­
gen der Feuerschulzpol ize i In das Beamten­
ve rhä l tn i s Im Rahmen eines fe ie r l i chen Ak tes 
wu rde w ieder e in best immter Abschn i t t Im 
Ve iwa l t ungsau fbau unserer Stadt abgeschlos­
sen. Zur Vo rnahme der fe ie r l i chen Hand lung 
wUren die Männer gestern morgen im offenen 
V i e r e c k in der Sporthal le angetreten. Ober­
bürgermeis ter V e n t z k i schr i t t in Begle i ­
tung des Pol izeipräsidenten, f f -B r igade führe . -

Dr. A 1 b e r t, m i t dem Kommandeur der Feuer­
schutzpol izei , Obers t leutnant M i k u s , d ie 
Fron t ab. 

Darauf w ies der Oberbürgermeis ter i n sei­
ner Ansprache Insbesondere auf die Pf l ichten 
des Beamten h i n . Er brachte seine besondere 
Freude darüber zum Ausd ruck , daß die M ä n ­
ner sich zum großen Te i l aus Söhnen des 
h ies igen Raumes rek ru t ie ren . Get reu der 
übernommenen Ve rp f l i ch tung , L i tzmannstadt 
mög l i chs t schnel l zu einer re in deutschen Stadt 
zu machen, ist es uns e in besonderes A n l i e ­
gen, diese Männe r ta t k rä f t i g zu fördern u n d 
zu unters tü tzen. A m Schluß seiner A u s f ü h ­
rungen über re ich te der Oberbürgermeis ter 

den M ä n n e r n d ie U r k u n d e n ih re r Ernennung 
m i t herz l ichen W o r t e n des Glückwunsches. 
M i t der Ernennung ist g le ichze i t ig die Uber­
le i tung in d ie Feuerschutzpol izei vo l l zogen. 

Obers t leu tnant M i k u s w ies darauf h i n , 
daß die Männe r als Pol ize i -Vol lzugsbeamte 
Soldaten der Ordnungspo l ize i und Represän-
sentanten der vo l l z iehenden Gewa l t gewor­
den sind. Uber den a l lgemeinen Schulz des 
V o l k e s hinaus hat d ie Feuerschutzpol ize i i m 
besonderen die Gefahren abzuwehren, d'e der 
A l l geme inhe i t und dem einzelnen bei öf fent­
l i chen Nots tänden und Schadenfeuern drohen. 
Dieser Ehrendienst ve r l ang t bed ingunglosen 
Einsatz. Der Kommandeur gedachte der K a ­
meraden, d ie ihre Treue m i t dem Tode besie­
gelt haben und mahnte zur Kameradschaft , die 
a l le in große Leis tungen ermög l ich t . Er ze ich­
nete das B i ld des vo rb i l d l i chen Beamten, 
w ies auf d ie Bedeutung des Eides h i n und 
nahm sodann die Ve re id i gung vor . M i t dem 
Sieghei l auf den Führer wu rde d ie e in­
d rucksvo l l e Feier geschlossen, d ie durch das 
Städt ische Sinfonie-Orchester w ü r d i g umrahmt 
•war. G. K. 

StaÖtunÖ LanÖ beigemeinfamem Geöenken 
Würdige Feierstunden der Partei I Eine Kranzniederlegung aul dem Cräberberg 

In unserem bef re i ten War the land wurde der 
Gedenktag an die ersten Blutzeugen der Be­
wegung, der g le ichze i t ig dem Gedenken an die 
Gefa l lenen des Ersten W e l t k r i e g e s u n d den 
to ten Kameraden dieses Kr ieges galt , e inmüt ig 
a l lentha lben in Stadt und Land w ü r d i g be­
gangen. Gerade unser aus dem ta tgewordenen 
Fre ihe i t sw i l l en der deutschen Na t i on geborener 
junger Gau schien sich ganz besonders der 
Dankespf l i ch t denen gegenüber bewußt zu 
sein, ohne deren Opfer es heute ke in freies 
deutsches Ost land gäbe. So begingen denn d ie 
Or tsgruppen der NSDAP, a l len tha lben, i n den 
Großstädten des we i ten Raumes ebenso w ie in 
ent legenen k le inen Or ten des f lachen Landes, 
wü rd i ge Er innerungsfe iern, die in der Erkennt ­
n is g ip fe l ten , daß w i r Lebenden es in der 
Größe und Opfe r f reud igke i t unseres Einsatzes 
den Toten g le ich tun müssen. Sie starben ja , 
dami t w i r leben können l 

So wu rde dieser November tag der Ehre auch 
zu e inem Ehrentag des War the landes. M u t i g e 
Männer wa ren es seinerzeit , Männer m i t Front ­

geist und Schützengrabenkameradschaft , die 
den geschicht l ich gewordenen Marsch zur Feld­
her rnha l le antraten, Männer , w ie sie auch 
heute die Zei t w ieder ve r lang t l 

Manches st i l le Grab eines tapferen Solda­
ten schmückt seit diesem verp f l i ch tenden Ge­
denktag w ieder ein fr ischer Strauß oder e in 
Tannenkranz, übera l l auf den v ie len He lden­
f r iedhöfen des War thegaues. Die Kre is le i te r 
und Or tsgruppenle i te r legten sie als die po l i ­
t ischen Hohei ts t räger nieder, in enger Kame­
radschaft Stadt und Land. Dies wu rde be­
sonders bei der schl ichten Totenehrung an 
der großen Gedenkstät te des L i tzmannstädter 
Gräberberges be i Rzgow vers innb i ld l i ch t , w o 
neben dem Kre is le i te r des Stadtgebietes, Pg. 
Wa ib le r , der Kreisgeschäf tsführer für Li tz­
mannstadt-Land, Pg. W u r m , für den Landkre is 
Kränze n ieder legten. Stadt und Land, Hand 
in Hand, hieß es auch an diesem besonders 
der soldat ischen Kameradschaft gewidmeten 
Er innerungstag. ^ 

ff gedachte ihrer Toten 
M i t den Angehör igen der gefal lenen Kame­

raden waren am Nachmi t tag des 8. Novembers 
i m Fe ier raum des f f -Abschn i t t es X X X X I I I 
Männer der 112. f f -S tandar le vere in t , u m a l l 
der Väter , Söhne und Brüder zu gedenken, die 
aus den Reihen der f f im Einsatz für Deutsch­
land ihr Leben l ießen. 

I n einer Ansprache an die Fami l ien der 
Gefa l lenen er inner te f f -Obe rs tu rmbann füh re r 
M a r k u s daran, daß am 9. November 191B 
nach jahre langem Ringen ein unpol i t isches 
V o l k zusammenbrach, das in Verkennung 
schicksalhaf ter Zusammenhänge den gewa l ­
t igen Belastungen eines Kr ieges nicht stand­
ha l ten konnte . Der Führer hat uns sei tdem ge­
lehr t und jeder von uns hat es selbst in den 
Jahren nach dem Kr iege erkennen müssen, 
daß w i r uns das Leben nur durch den Kampf 
erst verd ienen können. So groß die Trauer u m 
die im Kampf Gebl iebenen auch ist, müssen 
w i r doch stets eingedenk sein, daß w i r für 
unsere teuren Toten die Brücke zu b i l den 
haben, von ihnen zu uns und zu unseren K i n ­
dern, w o m i t w i r das Vermächtn is er fü l len, das 
sie uns h in ter l ießen. 

Aus dem Gedenkbuch der Standarte über­
re ichte der Obers turmbannführer den Fami­
l ienangehör igen die Vergrößerungen von B i l d ­
nissen der Gefal lenen als Ausd ruck der Ver ­
bundenhei t der f f m i t ih ren Sippen. 

Verbesser ter Stadtplan. . Der farb ige L i tz­
mannstädter Stadtp lan (1:20 000) ist soeben i n 
neuer Au f lage erschienen. Gegenüber dem v o r i ­
gen Plan we is t er e in ige Neuerungen auf. So 
g ib t er die bebauten und unbebauten Flächen 
an und br ing t die Hausnummern m i t sämt­
l i chen Änderungen der letzten Zei t . Die neue 
L in ien füh rung der Straßenbahn und der A u t o ­
busse ist berücks icht ig t , desgleichen sind die 
neuen Straßennamen e ingetragen. Der Plan — 
eine A r b e i t v o n Ing. E r w i n Th iem — ist be i 
der Buchhandlung Seipelt erschienen. 

K a m p f mi t der Tuberkulose. A m 11. und a m 
15. November führ t die Reichsarbeitsgemeinschaft 

' Schndcnverhütung die A u f f ü h r u n g des Schauspiels 
„ H a i t i Gevat ter H e i n i " im Deutschen Haus durch . 
Es soll auch von dieser Stelle aus auf die W i c h ­
t igke i t dieser Veranstal tungen hingewiesen w e r ­
den, die lm Rahmen eines Theaterabends auf dlo 
Gefahren der Tuberkulose aufmerksam machen 
wol len . D ie Durchführung liegt In den bewahr ten 
H ä n d e n der Deutschen Bühne fü r Volkshygiene, 
Kassel. Der Vorverkauf für dlo Eintr i t tskar ten f i n ­
det In der Kreis le i tung der N S D A P . , Z i m m e r 30, 
und In den OrtsgruppengOHChöftsstcllen statt. J u ­
gendl ichen unter 16 Jahren ist der E in t r i t t n icht 
gestattet. E in A r z t vom Stadtischen Gesundheits­
amt w i r d einen einlei tenden Vor t rag hal ten. 

W i r ve rdunke ln von 16.55 bis 6.35 Uhr. 

• Briefkasten 
„Park." t . Der Leiter des Städtischen Gartenamts hat 

die Bezirkslciter der einzelnen Gartcubczirke angewiesen, 
die Fromcnadenwegc In den Anlagen in einen anständigen 
Zustand zu versetzen. 2. Die Planung des lleinrelholparks 
sieht auch einen großen Kinderspielplatz vor, dessen Her­
stellung beim späteren Ausbau des Mcinzelholparks ver­
wirklicht werden witd. 3. Leider ist das Wasser in dem 
im Volkspark gelegenen Teich nicht einwandfrei, da es aus 
den Abwässern des Bahnhofs (Reinigung der Lokomotiven) 
gespeist wird, so daß das Baden in diesem Teich verboten 
werden mußte. 

I . Z . - S p o t t ü c m Taqi 
Neuer S tunden-Wel t rekord durch Coppl 
M i t t e n l m Kr iege hat ein Italienischer Berufs» 

radfahrer den berühmten We l t rekord Im Stundcn-
Elnzel fahren geblochen. Der bekannte Mcls ler -
fahrer Coppl griff auf der windgeschützten M a l ­
lander Vlgorel l ibahn die Bestleistung des F r a n ­
zosen Archambaud an, der vor fast genau fünf 
Jahren an der gleichen Stel le 45,840 k m abgefahren 
war. Coppl wußte , daß diese Leistung nicht groß 
zu übertref fen war , und seine Zel t tabel le sah denn 
auch nur eine Verbesserung um 33 m vor. D ie 
theoretische Rechnung wurde von Coppl geradezu 
verblüf fend In die Ta t umgesetzt; denn mit 43,871 
k m verbesserte er die alte Weltbestleistung u m 
31 Mete r . 

Seidler schlug K ö l b l i n nach Punkten 
D e r zweite K a m p f t a g der Berufsboxer in die­

sem W i n t e r in der Ber l iner Deutschlandhallc hatte 
nicht nur äußerl ich einen großen Erfolg, auch der 
gebotene Sport hielt m i t dem eindrucksvollen R a h ­
men , den die nach Tausenden zählenden Z u ­
schauer abgaben, glolchcn Schrit t . Der Houpt -
k a m p f lm Schwergewicht zwischen Arno K Ii 1 b-
11 n (93 kg) und Heinz S e I d 1 e r (78 kg) plng Uber 
die vol len angesetzten 10 Runden. Der Reiz d e s e r 
Begegnung w a r aber der, daß nuch Ablauf der 
Strecke nicht der sächsische Riese, sondern der 
IS kg leichtere Ber l iner den K a m p f knapp, aber 
verd ient gewonnen hatte. Insgesamt fielen von 
10 Runden fünf an Seidler, drei nur an KöTalln, 
während die beiden restliehen als offen gewei tet 
werden müssen. D u r c h seinen schönen Erfolg hat 
Soldler sich seinen Aufst ieg In der Schwergewichts­
klasse geebnet. Kre i tz hatte es lm z. Schwcige-
wlchtskampf gegen den Nieder länder d e B o e r, 
der seinen bisher besten Kampf In einem deut ­
schen Ring l ieferte, sehr schwer, um nach Punk ­
ten zu gewinnen. 

Kampf um Hammerkott 
31) Roman von Ernst Grau 

Daran w a r zunächst we i te r n ichts Au f ­
fä l l iges, denn auf seinen Kon t ro l l gängen 
durch das W e r k kam er sehr häuf ig h ierher . 
Ungewohn t wa r nur seine betont f reund l i che 
M : e n e , die erkennen l ieß, daß er diesmal 
f l icht ohne besondere Abs ich ten kam. 

„Sie w o l l e n e in fahren, He r r D i r e k t o r ? " 
' ragte He l l i ng ra th nach kurzer Begrüßung. 

. Ja . Ich habe da eben Ih ren letzten W o ­
chenber icht vo rgehabt und sehe, daß Sie m i t 
dem St reckenvor t r ieb auf Sohle fünf n ich t 
fecht vo rwä r t skommen . " 

H e l l i n g r a t h n ick te . ^ 
„Le ider . Abe r es ist so. W i r sind da auf 

eine sehr brüch ige Stel le im Hangenden ge­
stoßen, so daß die Z immer leu te mi t ihrer A r ­
beit v e r s c h i e d e n t l i c h . . . " 

„Gu t , gu t " , f ie l Terb rüggen unterbrechend 
e ' n . ,,Ich w i l l m i r das einmal selbst ansehen." 

He l l i ng ra th packte . sein Frühs tücksbro t 
2 Usammen und wo l l t e s ich erheben. 

„ Abe r ne in , so ist das na tü r l i ch n icht ge­
meint, l ieber D o k t o r " , wehr te Terb rüggen 
leutsel ig ab. Er zog s ich e inen k l e i nen 
" ° c k e r heran und l ieß sich neben H e l l i n g -
J j l h nieder. „ I c h w i l l Sie bei l 3ibe n icht u m 
'hre Frühstückszei t b r ingen. So sehr brennt 
* s mi r n ich t . " 

Der ungewohnt f reund l iche Ton er fü l l te den 
" n d e r n m i t M iß t rauen . Doch er ve rm ied jede 

e 3enrede und w icke l te sein Brot w ieder aus. 

„ A l s o , w e n n Sie nichts dagegen haben, 
H e r r D i r ek to r " , meinte er m i t e inem ha lben 
Läche ln , „Essen und T r i n k e n hä l t bekann t l i ch 
Le ib und Seele zusammen." 

Der andere n ick te vers tehend. 
„ U n d n ich t zu vergessen: die L iebe" , be­

merk te er m i t v e r t r a u l i c h e m Z w i n k e r n . 
H e l l i n g r a t h wa r f i h m e inen kurzen Selten­

b l i ck zu. Da w a r es schon. A l s o ha t te er 
sich In seinen Ve rmu tungen doch n icht ge­
täuscht. 

„ I n d iesem Punkte haben Sie als der Ä l t e r e 
sicher mehr Er fahrungen" , gab er angr i f fs­
lus t ig zurück. „ I c h kann da schlecht m i t re ­
den . " 

Doch Terb rüggen steckte den H ieb ruh ig 
e in , er ha t te noch mehr zu sagen. 

„ N u n . . . Ich meine, w i e Sie am ve rgan ­
genen Sonnabend dem armen Ke r l v o n M e l n -
ders das Mäde l ausgespannt h a b e n . . . e in ­
fach großar t ig , Verehr tes ter . I ch hat te a l le 
M ü h e , ihn zurückzuha l ten . " 

H e l l i n g r a t h sah ihn überrascht an, als 
hät te er sich verhör t . 

„ S i e . . . ? " f ragte er dann erstaunt. „Sie ha­
ben Me inders zurückgehal ten? Seit w a n n 
nehmen Sie denn sov ie l A n t e i l an me inem 
Woh le rgehen? " 

„Es handel t s ich dabei wen ige r u m Ih r 
Woh le rgehen , als um das der Dame, die da­
bei In Frage kommt , He r r Dok to r H e l l i n g ­
ra th . " 

D ie sonderbare Betonung, die in diesen 
W o r t e n lag , gef ie l dem andern n icht . Jetzt 
schien es Ernst werden zu wo l l en . N u n g u t . . , 
w i e er w o l l t e ! 

„S ie z ie len na tü r l i ch auf F räu le in Schmidt 
ab?" f ragte er kurz . 

Terb rüggen n ick te . 
„Sov ie l i ch ve rmu te , haben Sie die Dame 

nach K ö l n gebracht?" 
„Ja . . . und ich glaube, daß ich dazu ke ine 

besondere Er laubnis der D i r e k t i o n brauche. 
A b e r t r o t z d e m . . . i ch verstehe n ich t ganz, 
was Sie zu dieser Frage berecht ig t?" 

Der andere g ing darauf n icht e in. 
„ W i s s e n Sie auch, m i t w e m sich Fräu le in 

Schmidt i n K ö l n get ro f fen ha t?" f ragte er 
we i te r , und e in höhnisches Lächeln begle i te te 
diese W o r t e . 

„ M i t V e r w a n d t e n " , sagte sie, „ u n d Ich 
habe ke ine Veran lassung, daran zu zwe i fe ln . 
Doch i ch an twor te Ihnen je tz t n ich t mehr, 
w e n n Sie m i r nun n ich t end l i ch e rk lä ren , 
was diese Fragen zu bedeuten haben. " 

„ G e r n . W e n n Sie es näml ich noch n ich t 
w issen so l l ten : die Dame ist auf den aus­
d rück l i chen und persönl ichen W u n s c h des 
H e r r n H a m m e r k o t t h ier e ingeste l l t w o r d e n . " 

„ U n d was we i te r? " f ie l i h m H e l l i n g r a t h 
erregt ins W o r t . 

„ N i c h t s l I ch glaube, das genügt. I m üb r i ­
gen w o l l t e i c h - S i e nur wa rnen . H e r r n Ham­
merko t t dür f ten Ihre Annäherungsversuche 
v ie l l e i ch t n ich t angenehm se in . " 

He l l i ng ra th war zorng lühend aufgesprun­
gen und stand nun dem andern d icht gegen­
über, der sich u n w i l l k ü r l i c h ebenfal ls erho­
ben hat te . 

„ W a s w o l l e n Sie m i t diesen schäbigen 
Andeu tungen sagen, H e r r D i r e k t o r Terbrüg­

gen?" schrie er, unbekümmer t , daß man ihn 
draußen hören konnte . 

Terb rüggen fand es n icht gerade behag­
l i ch , d ie d rohend b l i tzenden A u g e n des b lon­
den Riesen so nahe / o r sien zu haben. 

„ A n d e u t u n g e n . . . ? Ich muß nvr diesen Ton 
erns t l i ch ve rb i t t en , Her r Dok to r ! " 

Doch He l l i ng ra th konn te sich jetzt n icht 
mehr zurückha l ten . E in paar hämische Be­
merkungen hätte er v ie l ' e i ch t h ingenommen, 
hät te darüber gelacht, aber diese ve räch t l i ­
chen Verdäch t igungen ent fachten sein Blut 
zu einem gewal tsamen Au fb ruch . An b e l l e n 
Schu l te rn gepackt , riß er den andern an sich 
und schr ie: 

„S ie s ind e in Lump, wenn Sie je tz t n icht 
den M u t aufbr ingen, end l i ch e inmal mi t der 
W a h r h e i t herauszukommen." 

Terb rüggen füh l te , daß er sich h ier zu 
w e i t vo rgewag t hatte. Er w o ü l e schon ver­
suchen, e inzu lenken, als i hm unversehens 
H i l f e kam. V o n dem lauten Wortwechsel i n -
gelockt , stand der Schachlmeister Giese plötz­
l i ch im Tür rahmen des k le inen Büros. 

He l l i ng ra th ließ beim A n b l i c k des Mannes 
die Hände s inken und t rat e inen Schr i l l zu­
rück. Er schämte s ich vo r s ich selbst, daß er 
sich ha t te so w e i t h inre ißen lassen. Giese 
w a r Im rechten Augenb l i ck gekommen, und 
sein Erscheinen hatte ihn vo r Sch l immerem 
bewahr t . Doch Terbrüggen schien auf dieses 
Dazwischent re ten nur gewar te t zu haben. 
N u n hat te er e inen Zeugen, vo r dem sich 
He l l i ng ra th hüten würde, ihn noch einmti l 
anzugrei fen. (Fortsetzung folgt) 



F A M I L I E N A N Z E I G E N 

C Q A l a Verlobte grüßen: MIRA 
, KROGER, GEORG RATZKE, 
Leutnant in einem Kamplgeschwa-
der. z. Z. aul Urlaub. Kaliach. 
9. 11. 1942. 

Für die zu unserer Vermählung dar­
gebrachten Glückwünsche erlauben 
wir uns, herzlich zu danken. Gelr. 
W i l l i Böhm und Frau, Hanni, 
geb. Gusl. 

In treuer Pflichterfüllung 
f tand bei den Kämptcn im 

Osten am 28. 0. 1B42 un­
ser vielgeliebter, unverges­

sener Sohn, der 

« Sturmmann 
Rober t Wanzo 

Inh. das Verwundeten-Abzeichens 

Rückwanderer aus dem Buchcnland, 
lür Führer, Volk und Großdeutsch-
land Im Alter von kaum 22 Jahren 
den Heldentod. Sein Leben war 
Kampl und Treue lür Deutschlands 
Ehre und OröBc. 

ln tietcr Trauer: 
Dlt Eltern und Geschwister. 

Bedron, Post Andreashot. 

Am 7. November 1942 ist meine 
Hebe Schwester, unsere lnnlggcllebte 
Tante und Schwägerin 

E m m a Mat l lde Jung 
verw. Seidel, geb. Ztrndt 

nach vollendetem 81 . Lebensjahr 
heimgegangen. Die Beerdigung un­
serer lieben Entschlafenen llndet 
am Dienstag, dem 10. 11. , um 
14.30 Uhr aut dem alten ev. Fried­
hof, OartenstraBe, statt. 

In Trauer: 
Di l Familie. 

Am 7. November 1. J. verschied 
nach langem, schwerem Leiden un­
tere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Tante 

Olga Mül ler 
geb. Herbig 

Im Atter von 88 Jahren. Die Be­
erdigung unserer Lieben findet am 
12. November 1042 um 15 Uhr von 
der Leichenhalle des Hauptfried-
bofes, Sulzlclder Straße, aus statt. 

In tiefer Trauer: 
Dia Hinterbliebenen. 

Ein treues Mutterherz hat aufgeholt, 
zu schlagen. 

Am 7. 11. 1942 verschied nach kur­
zem, aber schwerem Leiden meine 
liebe Frau, Muttet und Tochter 

L ld ja Mladek 
geh. Schattauer 

Im Alter von 42 Jahren. Die Be­
erdigung unterer Lieben findet am 
Mittwoch, dem 11. November 1942, 
um 14 Uhr von der Kapelle des 
ev. Hauptlrledholet aus statt. 

In tiefer Trauer: 

Dl i Hinterbliebenen. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit 
entschlief am 8. 11 . 1942 im Alter 
von l Jahr 4 i / , Monaten unser 
lieber Sohn 

Volker 
In tiefem Schmerz: 
Helm Kemena und Frau, Oerda, 
geb. Vogt, Manlred und Hanno 
als etschwlstar, Frau Elly Vogt 
als GroBmutter. 

Die Beerdigung findet am Mittwoch, 
dem 11 . November, um 15 Uhr 
vom Trauerhause aus statt. 

Nach langem, schwerem Leiden ver­

schied am 7. November unser lieber 

Vater, Schwiegervater, Bruder und 

Onkel 

Theodor HUfler 
im 79. Lebensjahr. Die Beerdigung 

unseres lieben Entschlafenen findet 

heute um 12 Uhr von der Kapelle 

des alten kath. Friedhofes aus statt. 

Dia trauernden Hinterbliebenen. 

Pen Tod unseres Innlggeliebtcn 
löchtcriclns und unseres Schwe­
sterchens 

Astr id 
geb. 7. 9. 1942, gest. 7. 11. 1942, 
geben in unermeßlichem Schmerz 
bekannt: 

Berthold und Irene Zoller und 
Oeschwltter. 

Die Beerdigung findet heute, den 
10. 11. 1942, um 14 Uhr von der 
Kapelle des Hauptfriedhofes in der 
FriderlcusstraBe aus statt. 

Ortelsburger 30. 

Für die vielen Beweise liebevoller 
Anteilnahme anläßlich des Helm­
gangs unserer lieben, unvergeßlichen 

Amal ie Wahl 
tagen wir hiermit allen und beson­
ders Herrn Sup. Pastor Dobertteln 
für die trostreichen Worte in der 
Wohnung und am Orabc unseren 
herzlichsten Dank. 

Dia trauernden Hinterbliebenen. 
Lltzmannstadt, den 9. 11. 1942. 

Gott dem Allmächtigen hat et ge­
lallen, nach langem, schwerem Lei­
den meinen lieben Mann, unseren 
Vater, Schwiegervater, GroBvatcr 

Eduard Mittelstadt 
Im Alter von 51 Jahren am 8. 11. 
1942 in die Ewigkeit abzubcrulen. 
Die Beerdigung llndet am Mittwoch, 
dem 11. 11. 1942, um 14.30 Uhr 
von der Leichenhalle des Hauptfricd-
hofes, Sulzfelder Straße, aus statt. 

Im Schmerz gebeugt-
Dia Hinterbliebenen. 

Auch wir verlleren in dem Verstor­
benen einen pllichlgetreucn Mit­
arbeiter, dessen Andenken wir Je­
derzeit In Ebren halten werden. 
Die BetriebstUlirnng und Gefolgschaft 
der Firma Textll-Aktlengetellschalt 

N. Eltlngon & Co. 

Am 6. November verschied aut tra­
gische Welse mein geliebter Mann 
herzensguter Vater, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

K a r l Kosmala 
Im Alter von 42 Jahren. Die Be­
erdigung findet Mittwoch, am 11 
November, um 15 Uhr von der Ka 
pelle des Ilauptfrlcdhofcs, Sulzfel­
der Straße, aus statt. 

In tiefer Trauer: 

Frau und Kind. 

BEERDIGUNGS-ANSTALTEN 

Hosliiftuiinsanritult Gebr. M. und 
A. Kr leßer , 
vorm. K. G. Fischer, Lltzmannstadt. 
Könlpr-Helnrlcb-Srraßottt). Ruf 149-41 
Bei Todesfällen wenden Sie sich 
vertrauensvoll an uns. w i r beraten 
Sie trern. 

T H E A T E R 

Studtlsche Buhnen, 
Theater MoltkeBtr. DlenstaR, 10. l t . , 
19 Uhr Wehrmachtvorstellunp; zu 
Schillers Geburtstar» „Kabale nnd 
Liebe". - Mi t twoch, 11.11., 19 Uhr 
R-Mlete Freier Verkauf „Hansel 
und Grete.". — Donnerstag, 12.11., 
19 Uhr D-Miete Freier Vorkauf. Zum 
letzten Male „Kabale und Liebe . 
- Freitag, 13.11.. 19Uhr E-Mlelo Fr. 
Verkauf „Hansel und Gretel". 

Landesbühue Gau W a r t h e l a n d 
L e s u m : Mit twoch, den 11. 11. 1942 
20 Uhr „Die Nacht In Siebenbürgen". 

F I L M T H E A T E R 

) Jugendlich« lurzelassen, • • ) (Iber 14 J. 
tujrelaruien, • • • ) nicht sucolassen. 

Ufa-Caslno, Adolf-Hif inr-Straße (17 
14.30.17.15.20 Uhr 2. Woohe „ F r o n t ­
t h e a t e r " • mi t Hol l Flnkenzellor, 
Ren6 DcltRcn, Lothar Flrmans, W i l ­
helm Strlenz.Hedl u. Margot Höpfner. 

U fa -R la l t o , MelsterhatiRBtraßo 7 1 . 
14.30, 17.15. 20 Uhr „ A n s c h l a g a u l 
B a k u " . W i l l y Ft l tsch, Rone Delt-
gen. Lotte Koch, Fr i tz Kampers, 
Erich Ponto. 

Palast , A d o l f - H l t l e r - S t r a ß e 108 
15. 17.30, 20 Uhr. Ein At lant is-Fi lm 
„ F r a s q u l t a " • * • Meisteroperette v. 
Kranz Lehar mi t Jnrml la Novotna, 
Heinz Rülimann, H.H Bollmann u.a. 

Adler ( früher Del l ) , Buschllnle123. 
15, 17.30 und 20 Uhr „Die Nacht 
In Venedig". • • 

Capf to l , Zlethenstr. 41. 14.30, 17.15, 
20 Uhr. Nur bis Donnerstag „Zwi­
schen Hamburg und Ha i t i " *** 
mit Gisela Uhlen, Gustav Kni i th, 
Grethe Weleer. 

Corso, Schlagetorstr. 55. Beg inn : 
14.30. 17 u. 20 Uhr „Zwei in einer 
großen S tad t " . • 

f i l o r l a , Ludendorffstraßo 74/76. 
Rcginn: 15, 17 u. 19.30 „ S t e r n v o n 
R i o " . • • • 

M l m o s a , Ruschlinle 178. 15. 17.15. 
19.30 Uhr „Mutter l ied" m i t Ben-
jamlno GlgU und Maria Cebotarl. 

Mal , Kön ig -He in r i ch -Straße 40. 
15, 17.30, 20 Uhr „Das Lied der 
Wüste" m i t Zarah Leander. 

Muse, Breslauer Straße 173. 17.30 
und 20 Uhr „Heimat land" • mi t 
HanslKnotek, W. Albaoh-Retty u. a. 

Pa l l ad ium, Böhmische Linie 16. 
Beginn: 15.30, 17.30 und 20 Uhr, 
sonntags auchll .SOUhr. Fortsetzung 
und Schluß des Filmes „Der Tiger 
von Eschnapur" „ D a s Ind ische 
G r a b m a l " " * nach dem gleichnami­
gen Roman von Thea von Harbou. 
Hauptdarstel ler: La Jana, Frits van 
Dongen, Hans Stllme, Theo Llngen 
Gustav Dici.il. 

Roma,Heerstraße 84. Beginn: 15.80. 
17.30 und 19.30, sonntags auch 11.30 
Uhr „Soldaten — Kameraden" * 
mit Ralph Ar thur Roberts und Hans 
Richter in den Hauptrol len. 

V O L K S B I L D U N G S S T Ä T T E 

Lltzmannstadt, Meisterhausstraße 94, 
Fcrnrut 123-02. 

Kulturliimbühnc: Mittwoch, den 11. 11. 
1042, 19.30 Uhr, Großer Saal: „Ikarus 
— Das Schicksal Gunlher PlUschows". 
Ein Film Uber den bekannten „Flieger 
von Tslngtau", seine Expedition nach 
Fcucrland u. a. m. Beiprogramm: „10 
Minuten Mozart". Eintrittspreis 50 Rpf., 
mit Hörerkarte 30 Rpl. 

U N T E R R I C H T 

War arteilt Unterricht Ihr siebenjährige 
Schülerin eine Stunde täglich? Angebote 
unter 430S an LZ. 
Wer erteilt engl. Sprachunterricht? Zu­
schritten unter 4375 an LZ. 

O F F E N E S T E L L E N 

Möblierte 4-Zlmmer-Wohnung mit allen 
Bequemlichkeiten zwischen Ilcrmann-
Görlng- und Adolf-Hltler-Straße solort 
abzugeben. Angebote u. 4379 an die LZ. 

Welcher selbständiger Korrespondent 
oder Korrespondcntin übernimmt ab so­
lort Bescliältlgung •» den Nachraittags-
stunden. Angebote unter 4301 LZ. 
Ralcht-Landbewirtschaftung, 0. m. b. H., 
Betrieb Wola Lobudzka, Post u. Fernruf 
Malyn 5, Station Otok, Kreis Schieratz, 
sucht umständehalber zu solort led. 
Rcchnungslührer(ln), vertraut mit landw. 
Buchlührung. Hofaulsicht ist mit zu 
übernehmen. 

Leerstehende kleine Fabrik oder geräu­
miger Schuppen In- oder außerhalb Lltz­
mannstadt zu mieten gesucht. Bedingung 
elektr. Starkstrom. Ang. u. Ruf 163-97. 
Kleina Fabrik mit Wohnung solort zu 
mieten gesucht. Ellangcbote im Usin-
gcr, Funkerstraße 28. 

Zeichner gesucht, der mehrere Hundert 
einfache Strichzeichnungen entwerfen 
kann. Angebote unter 4279 an die LZ. 
Alte Gera / Greizer Stottgroßhandlung 
(Herren- u. Damcnstoftc) sucht gut ein­
geführten Herrn zwecks Lielerantenbc-
suche für den dortigen Bezirk. Angebote 
unter A 1395 an LZ. erbeten. 
Damen oder Herren, unabhängig, rede­
gewandt und zuverlässig, lür angenehme 
Kcisetätlgkelt In Lltzmannstadt oder aus­
wärts gesucht. Wir zahlen Spesen und 
hohe Provision und garantieren ein 
Mindesteinkommen. Freie Arbeitskräfte, 
die sich voll und ganz dieser Aufgabe 
widmen können, wollen Bewerbungen 
abgeben unter 4373 an die LZ. 

HERR in guter Position sucht im bald 
oder später möbl. Herren- und Schlaf­
zimmer oder kompl. möbl. 2-Zimmer-
Wohnung mit Küche und Bad. Freundl. 
Preisangebote unter 133 an die LZ. 
Auswärtige Fabrik sucht lür ihren Di­
rektor gut möbl Zimmer mit Treppen-
clngang. Angebote u. 4208 an die LZ. 
Gut möbl. Wohn- und Schlatzimmer. 
mögl. mit Fernruf, Badbenutzung und 
Bedienung von gutsituiertem Herrn ge­
sucht. Angebote mit Preis u. 134 an LZ. 

Sprechstundenhilfe, deutsch- u. polnisch-
sprechend, solort gesucht. Vorzustellen 
von 14—15 Uhr Adoli-Hltler-StraBe 50, 
Dentist Putrahl. 

Zimmer-Wohnung (Neubau), Bad, gr. 
Diele, 2 Balkonc, Fernruf, Ofenheizung, 
Splnnllnle, Nähe Moltkcstr., tausche so­
fort gegen ebensolche oder größere In 
Berlin. Angebote unter 4305 LZ. 

Hausmeister, der auch heizen kann, von 
der St.-Trlnitatis-Gemclnde gesucht, i.itr-
mnnnstadt, Adolf-Hltler-Straße 4. 
OroBos Industriewerk Im Warthcgau 
sucht zum baldigen Antritt: Stenotypi­
stinnen, Maschlneschrciberlnnen, Kartel-
führer(innen) Bürohilfskräftc. Angebote 
mit Gchaltsforderung und den Üblichen 
Unterlagen unter A 1390 an LZ. 

Tausche 3-Zlmmer-Wohnung mit Küche, 
Gas, I-Icklr., Bad, Zentralheizung, Er-
hard-Patzer-Slraße. Nähe Adolt-Httlcr-
Straße, gegen 2-Zlmmer-Wohnung mit 
gleichen Bequemlichkelten (evtl. auch 
mit Olenhelzug). Ang. u. 4220 an LZ. 
Tauscha eine 8 • Zimmer - Wohnung mit 
Bad Gas, Elektr., Fernspr.-Anschluß, Im 
Zentrum d. Stadt gelegen, gegen gleich­
wertige 4-Zlmmer-Wohnung. Angebote 
•tntcr 4380 an LZ. erbeten. 

Stenotypistin (Schreibmaschine, Steno­
grafie) sofort gesucht nach Vergütungs­
gruppe VII TOA. Krclsbaucrnschaft 
Lentschütz. 
Stenotypistin (Schreibkraft) tofort ge­
sucht. Hans Lücke & Co., Straße der 
8. Armee 107. Fernruf 122-84. 

Goldana Damenarmbanduhr am Sonn­
abend, dem 7.11 .1942 , vormittags, ver­
loren. Ocgen 20,— Belohnung abzuge-
ben Buschllnle 2. Fernrul 267-77 

Stenotypistin zur Aushilfe in den Abend­
stunden gesucht. Hanz Lücke & Co., 
Straße der 8. Armee 107. Ruf 122-84. 
Wirtschafterin, die kochen kann, wird zu 
älterem Ehepaar gesucht. Vorzusprech. 
zwischen 13 und 14 Uhr Straße der 
8. Armee 71 . W. 6. 
Mädchen, deutschsprechend, für Büfett 
ln einer Gastwirtschalt kann sich mel­
den: heute von 12—18 Taucntzlcnstraße 
12, W. 18, oder Mittwoch von 9—18 
Straße der 8. Armee 81 , Ecke Danzigcr 
Straße, Gastwirtschaft. 

Sämtliche neue Lebensmittelkarten der 
Rudolf, Rosalie. Else, Helmuth u. Allze 
Nickel, Pablanlce, Seldlylzstr. 25, verlor. 
Herren-Armbanduhr Sonnabend nachmitt 
Splnnllnle oder Moltkestraße verloren. 
Ocgen Belohnung abzugeben Moltke­
straße 116, W. 5. 

Zwei ehrliche Mädchen zum Kochen und 
Räumen können sich melden Oaststätte 
H. Isler, Buschllnle 71 . 
Zuverlässiges Mädchen, deutsch- und 
polnischsprcchcnd, für Tabakwaren-Qe-
schäft sotort gesucht. Melden: Erzhau­
sen, Ooldmarlcgasse 8. 

V E R T R E T E R 

Alumlnlumwarenlabrlk sucht gut elngef. 
Vertreter mit fest. Kundenkreis In der 
Haus- u. KUchcngcrätebrancfae zum Ver­
kauf von Alum.-Ocschlrren. Angebote 
mit Angabc d. genauen Verkaufsbezirks 
und Referenzen erbeten u. A. L, 1485 
an Ala, Hamburg 1, 
suche für Warthcgau erstklassigen Ver­
treter, der In d. Textilindustrie bestens 
eingeführt Ist. C. J. Klacbe, Maschinen­
fabrik und Maschlncnbürstenfabrlk, 
Dresden. 

S T E L L E N G E S U C H E 

Selbständiger Lohnbuchhalter, zugleich 
Korrespondent, sucht stundenweise Be-
schältlgung. Angebote u. 4303 an die LZ. 
Koulmann sucht Vertrauensstellung in 
Industrie oder Oewerbe, auch Verwal­
tung oder sonstige kaufmännische Tätig-
kelt. Angebote unter 4180 an LZ. 
Junger Mann mit Oymnaslalblldung und 
BUropraxls, guter Rechner, sucht Stel-
lung. Angebote unter 4324 an die LZ. 
Männliche Bürokraft erledigt nachmittags 
oder abends sämtliche Büroarbeiten. An-
gebote unter 4381 an* LZ. 
Sucht Lehrstalle ln elektrotechnischem 
Unternehmen für meinen Sohn, der zu 
Ostern die Schule verläßt. Kulcke, 
Adoll-Hltler-StraOe 265, Fernruf ' 52-65. 
Kassierer, auch perfekt ln Lohnbuchhai-
tung sowie Kenntnisse Im Preis- und 
Rechnungsprüfer!, sucht entsprechende 
Stellung. Angebote u. 4309 an LZ. 
Bllanzbuchhalter, mit sämtl. Steuer- und 
Rcchtskcnntn., auch mit Landwirtschafts­
und Molkerelwcsen vertraut, Obern. Be­
rufstätigkeit. Angeb. u. K 86 Mldag, 
Posen I, Schließfach 57. 
Jüngerer versierter Kaufmann sucht 
neuen umfangreichen Wirkungskrelt. An­
gebote u. J 85 Mldag, Posen I, Schließ­
lach 57. 
Textll - Vorbereitung« - Malttar and Me-
schincnmnnleur wünscht Dauerposten In 
Lltzmannstadt oder Umgebung. Schrlftl. 
Angebote erbittet Josef Barth, Lent-
schütz, Oen.-Blaskowltz-StraBe 2. 
Bibliothekar sucht entsprechenden Po-
sten. Angebote unter 4374 LZ. 

T u r m , Meisterhausstraße 62. 
15, 17.30, 20 Uhr „Trenck, der Pan-
dur" * mi t Hans Albers. 

P a b l a n l c e — C a p l t o l . 20 Uhr 
„Kopf hoch, Johannes" • mit Otto 
Gebühr. 

K O N Z E R T E 

Kreiskul turr ing Lltzmannstadt 
Städtisches Ku l tu ramt Zweites Sin­
fonie-Konzert des Städtischen Sin­
fonie-Orchesters (Reibe B)am Diens­
tag, dem 10. November 1942 um 19.30 
Uhr Im SttngerhauB, Genoral-Lltz-
mann-Straße 21. Sollst: Staatskon-
zertmolster Ottomar Voigt, Kar ls­
ruhe, Viol ine. Le i tung: Adol f Bautze. 
Johann Sebastian Bach: Branden­
burgisches Konzert V I ln B-dur. 
Wol fgang Amadeus Mozart : V io l in­
konzert A-dur. Johannes Brahms: 
Sinfonie IV in e-moll. Eintr i t ts­
preise: 5, 4, 3, 2 RM. Vorverkauf : 
Theater- und KonzcrtkosBe, AdoJI-
Hltler-Straße 05. 

Suche Posten alt Auftcher In einem 
Fabrikbetrieb, evtl. alt Hot- oder Lager-
melster. Zuschritt, n. 4333 an die LZ. 
Bilanz-Buchhalterin, vertraut mit Kon­
tenrahmen u. Durchschreibesystem, sucht 
halbtägige Beschäftigung. Angebote un­
ter 4310 an LZ. 

Zwal Buchhalterinnen suchen Nebenbe­
schäftigung In den Abendstunden. An-
geböte 4360 LZ. 
Junge Lohnbuchhalterln, schreibt auch 
Maschine, sucht Stellung. Angebote 
unter 4311 LZ. 
Junge Dame mit guter Praxis »cht Im 
Warthegan die Leitung einet Filmthea­
ters. Vorführungszeugnis mit Kaution, 
fallt erforderlich, vorhanden. Angebote 
unter K. e is an LZ. 
Deutsche, bisher Elsenbranche, selb­
ständige Kraft, ohne Stenokenntnisse, 
sucht möglichst In Lltzmannstadt ahn-
liehe Anstellung. Angebote 4384 so LZ. 
Intelligente gut aussehende Junge Dame 
(augenblicklich In leitender Stellung) 
sucht sich zum 15. 11. oder 1, 12. zn 
verändern. Gesucht selbständigen Po­
sten oder Relsetätlgkcit. Beste Um­
gangsformen. Russische, polnische n. a. 
Sprachkenntnisse. Angebote 4189 LZ. 
Bürokraft oder Hilfsbuchhalter sucht ab 
sofort Stellung. Angeb. n. 4343 an LZ 
Deutsche Köchln. Suche für meine Toch­
ter, gelernte Köchln, 21 Jahre, selbstän 
dlg in mehreren größeren Hotels tätig 
gewesen, eine Stellung als Wlrtschatts-
tührerln In einer Werkküche oder Über­
nahme eines Büfetts auf eigene Rech 
nung oder dgl. Angebote mit Gehalts 
angaben unter k 1388 LZ. erbetea. 

V E R M I E T U N G E N 

M I E T G E S U C H E 

W O H N U N G S T A U S C H 

V E R L O R E N 

Helle Hornbrille verloren: Hitler-Jugend-
Park — Sportallcc. Ludcndorffstr. 80, 
W. 14, Fernruf 206-94. 
Verloren Deutsche Volksliste der Anna 
Drelllng sowie Kohlenkartc des Josef 
Drelling, wohnhaft Schriebcnau, Mackcn-
sens^raße 5, Post Konstantlnow. 
Bezugschein für ein Fahrrad, lautend 
auf den Namen He'nrlch lloffmann, Dorf 
Senlow, Kreis Turek, verlorengegangen. 
Verloren einen goldenen Herrenring mit 
Stein. Der ehrliche Finder wird gebe­
ten, den Ring gegen eine Belohnung von 
200 RM. abzugeben in der Firma Schil­
ling, Lederwnrcngcschäft, Lltzmannstadt, 
Adolt-Hitlcr-Straßc 128. 
Verloren Hatishaltsausweis auf den Na­
men Ludwig Kehn, abzugeben Ostland-
straße 241/5. 

Z U G E L A U F E N 

Ziegenbock In Erzhausen zugelaufen. 
Speichert, Erzhausen, Breslauet Straße 
142. W. 1. 

V E R S C H I E D E N E S 

Hallo! Frau Schmidt, das blaue Blüs-
chen Ist da. Horst-Wessel-Straße 55. 
RUde tür engl. Setter-Hündin zum Decken 
sofort gesucht. Gut Ncndzerzew, Chrl-
stlerson, Post Witonla, Kr. Lentschütz, 
Fernruf Witonla 12. 

GESCHÄFTS-ANZEIGEN 

Schon heute an Weihnachten 
denken 
und dnnn natür l ich ein Los zur 
8. Deutschen RefohBlotterle auf den 
Gabentisch legen! — Der Gewahr-
snmsoheln Ist ja so praktisch. Las­
sen Sie sich beraten ln der Staat], 
Lotterie-Einnahme Bischoff, Moltke­
straße 112, Ruf 139-33. 

T r i n k t Ans tad t - B r f ü i 
hell und dunkel. Das seit Jahr­
zehnten bekannte QtialitUtsbler der 
Firma Kar l L. Anstadt Brauerei, 
Selterwasser- und Limonaden-Fa­
brik" Lltzmannstadt, Schneestr. 15, 
gegründet 1901. Rufen Sie an : 116-48 

BILDER 
Eiihrerbllder, Gemälde u. a. Wand-
sprtlcho In wundervol ler Ausfüh­
rung sowfe Dekorationsart ikel 
und Fahnen. Bllderlelstenwerkstatt 
E. B. Wallner. Busohllnte 132 (Ecke 
Ostlandstr.), Ruf 245-95. 

Glas-Parkett - Gebäudereinigung, 
O. Bigotte, Glas- und Gebäudorol-
nlpungsmelster, Moltkestraße 121'26, 
Ruf 118-88. 

A M T L I C H E B E K A N N T M A C H U N G E N 

Industr ie- und Handelskammer Lltzmannstadt 
Vortrag Uber Pralsrtcht. Im Rahmen der von der Industrie- und Handelskammer 

Lltzmannstadt • veranstalteten Vortragsreihe Uber aktuelle Fragen des Steuer- und 
Preisrechts sowie der Betriebswirtschaftslehre spricht am Monag, dem 18. Novem­
ber, der Mitarbeiter des Reichskommissars für die Preisbildung, Herr Rechtsanwalt 
Dr. Roesen, Berlin, Uber das Thema: Vom Kostenprelt zum Lelslungsprels. Der 
Vortrag findet in der Staatlichen Tcxtlltachschule. Lltzmannstadt, Ludendorff-
straße 115, statt und beginnt um 16 Uhr. Eintrittskarten zum Preise von 1 RM. 
sind im Vorverkauf bei der Industrie- und Handelskammer, Hcrmann-Oörlng-Str. 70 
(Zimmer 47), und am Vortragstag am Saaleingang erhältlich. — Industrie- nnd 
Handelskammer Lltzmannstadt, gez.: Dr. Holland. 

D e r Landra t des Kreises Lask 
Vorhängung von Ordnungsstrafen. Wegen Verstoßet gegen die verbrauchsrege-

lungs-Strafverordnung habe Ich die nachstehend aufgeführten Personen mit Ord­
nungsstrafen belegt: Mit S00 R M . den Lebcnsmittclhändler Emil Radke, Scndzlc-
jowice, weil er noch nicht fällige Lebensmittclkartcnabschnitte abgetrennt hat und 
Lebensmittel aut unbeschriebene Lebensmittelkarten abgegeben hat. Mit 300 R M . 
den Marian Czckanowski, Zelow, well er bezugsbeschränkte Erzeugnisse zu Über­
preisen Im Schleichhandel bezogen hat. Mit 2 5 0 R M . — PlotrowskT, Kolumna. hat 
bezugsbeschränkte Erzeugnisse im Schleichhandel verkauft. Mit 3 0 0 R M . die stanl-
slawa Leon, Pablanlce, weil sie unberechtigt Lebensmittelkarten weiter bezogen hat, 

Mit Ja 100 RM. wurden bestraft: Jan Balccrzek, Cycanow Nr. 17, Oem. Prusz-
kow; Ignatz Korczewlcz, Cycanow Nr. 10, Gem. Pruszkow; Wawrzynlec Grabarczyk, 
Cycanow Nr. 15, Oem. Pruszkow, well sie Brotgetreide zum Füttern der Pterde ver­
wandt baben. — Weiter wurden mit je 100 RM. bestraft: Rudolf Gloger, Pabla­
nlce, Bahnholstr. 5a; Bronlslawa Marek, Zelow, Dörlelstr. 5; Czeslaw Marclnlak, 
Lask, Lange Str. 107; Kazmlcrs Okrojek, Jutzkowlce, Oem. Widzew; Julianna Bro-
nowska, Zelow, Webrstr. 11 ; Rosalia Nledzlelpki, Zelow, Wehrstr. 11; Stanislaws 
Manlkowska, Zelow, Wehrstr. 2 1 ; Karl Nlewierzelczak, Zelow, Dörlelstr. 5; Emma 
Steinborn, Zdzleczulicc Hof 20, Oem. Bclchatowck, well sie bezugsbeschränkte Er­
zeugnisse ohne Bezugsberechtigung bezogen haben. 

Mit le SO RM. wurden bestraft: Antonia Binlcnda, Pablanlce, Dessauer Str. 18; 
Daniel Abraham, Mauryca, Oem. Utrata; Anton Bocalek, Rogucno 14, Oem. Chociw; 
Zofla Furmanska, Roguzno Nr. 8, Gem. Chociw; Andreas Tuzlkiewlcz, Pablanlce, 
Robcrt-Koch-Str, 10; Klemens Jankowski, Pablanlce, Roggenstr. 27; Anna Muskala, 
Kaszewice, Oem. Kluki; Johann Komaschewskl, Unterlask, Gem. Butschek, Kr. Lask; 
Marta Janczyk, Pablanlce, Ricuard-Wagner-Str.; Josef Pictrzak, Zytowlcc, Oem. 
Dobron; Stanislaus Pleczynskl, Rogozno, Oem. Chociw; Marianne Kubera, Crchow, 
23. Oem. Utrata; Karl Karasck, Pablanlce, Theodor-Körner-Qassc 7; Katarzyna Sta-
niezak, Zelow, Waldweg 32b; Zimmermann, Laskowlce, Oem. Widzew; Alfreda Lu-
czynska, Pablanlce, Frlderlcusstr. 34; Waletia Wlodarczyk, Pablanlce, Neue Welt 15; 
Michalina Jaksa Pablanlce, Ludendorffstr. 26; Rosalia Florczak, LuclsJow, Oem. 
Butschek; Viktor Sklba, Pablanlce, Bismarcks». 2 1 ; Wilhelm Rauh, Pablanlce, 
Sachsens». 12; Anna Robak, Pablanlce, Prlnz-Eugcn-Stt. 4; Helene Czck, Pablanlce, 
Schulst!. I i ; Stanislawa Stiller, Pablanlce, Frlcdengatte 16; Eugenic Plsen, Pa­
blanlce, Felds». 36; Josefa Grondzka, Bomlny 4, Gem. BuJny-SchTacheckle: Stani­
slawa Kazlmierczak, Lesnlca 36, Oem. Wodzierady; Franziska Szynczak, Lesnica, 
Gem. Wodzierady; Anna Griszka, Plorunowck, Oem. Wodzierady; Wladvslawa Man­
tel, Pablanlce, OrUncr Berg 10, W. 1; Cenowela Bratskowska, Pablanlce, Karls-
dorfer Str. 10, W. 3; Stefan Andrzcjewskl, Pablanlce, Ooethestr. 26; Helena Adam-
klewicz, Pablanlce, Schillers». 12: Franz Steide], Karnlschcwlce Nr. 2 1 ; Leokadia 
Qora, Pablanlce, Nachtigallstr. 27, W. 2; Eva Olujnik, Qremboclny Nr. 2, Oem. 
Bujny-Schlacheckle; Apolonla Plsiak, Prusniwlcc 5, Oem. Lutomlcrsk; Zolle Twar-
dowska, Dobruchow 49, Oem. Wodzierady; Sofia Luczak, Pablanlce, Wandalen 
weg 73; .Stefanie Kubik, Pablanlce, Sandgrubenweg 17; Helene Ratajczyk, Pa 
bianlcc, Wandalenwcg 73; well sie bezugsbeschränkte Erzeugnisse ohne Bezugs 
berechtlgung bezogen baben. Pablanlce, den 6. November 1942. Der Landrat des 
Kreises Lask. Ernährungsamt, Abteilung B. 

Das Amtsgericht Ll tzmannstadt 
Oesdtäftsnummer: 10 UR II 136/42. Autgebot. Der minderjährige Max Oeorg 

Roland, vertreten durch den Vormund Kaufmann Willi Lydert In Lltzmannstadt 
hat beantragt, seine Mutter die verschollene Ehefrau Ellrlcde Amalie Roland, geb 
Müller, zuletzt wohnhaft In Lltzmannstadt, für tot zu erklären. Die Verschollene 
wird aufgefordert, tlch blt zum 15. Januar 1042 vor dem unterzeichneten Gericht 
zu melden, widrigenfalls sie fUr tot erklärt werden kann. Alle, die Auskunft Uber 
die Verschollene geben können, werden aulgefordert, bis zu dem oben bestimmten 
Zeltpunkt dem Gericht Anzeige zu machen. Lltzmannstadt, den 31 . Oktober 1942. 
Das Amtsgericht. 

Qeschäftsnummer: 10 UR I 67/42. Aufgebot. Die Schneiderin Viktoria Czal-
kowskl, geb. Hausmann, In Lltzmannstadt, hat beantragt, Ihren Ehemann den ver­
schollenen Tischler Antonl Czajkowski, zuletzt wohnhaft In Lltzmannstadt, für tot 
zu erklären. Der Verschollene wird aufgefordert, sich bis zum 15. Januar 1943, 
10 Uhr, vor dem unterzeichneten Gericht zu melden, widrigenfalls er für tot er­
klärt werden kann. Alle, die Auskunft Uber den Verschollenen geben können, wer­
den aufgefordert, bis zu dem oben bestimmten Zeitpunkt dem Oertcht Anzeige zu 
machen. Lltzmannstadt, den 3. November 1942. Das Amtsgericht. 

Oeschäftsnummer: 10 UR I I 137/42. Aufgebot. Die Ehefrau Sophie Johanna 
Klausner; geb. Mickler, In Lltzmannstadt, bat beantragt, Ihren Ehemann den verscholle­
nen Weber Karl Andreas Klausner, zuletzt wohnhaft in Lltzmannstadt, für tot zu 
erklären. Der Verschollene wird aufgefordert, sich bis zum 15. Januar 1943 vor 
dem unterzeichneten Gericht zu melden, widrigenfalls er für tot erklärt werden 
kann. Alle, die Auskunft über den Verschollenen geben können, werden aufge­
fordert, bis zu dem oben bestimmten Zeltpunkt dem Gericht Anzeige zu machen. 
Litzmannstadt, den 3. November 1942. Das Amtsgericht. 

D e r Landrat des Kreises Kempen 
vlehseuchenpollzelllcho Anordnung. Unter dem Klauentlerbcstande det Ostland­

hofes in Wölfingen, Amtsbezirk Wülfingen, Ist die Maul- und Klauenseuche amts-
tlcrärztllch festgestellt worden. Als Sperrbezirk gilt die Ortschaft Wölfingen. Im 
übrigen gilt die Im Amtsblatt vom 3. 11. 1941, Nr. 37 veröffentlichte vlehseuchen-
poilzelllche Anordnung des Herrn Regierungspräsidenten ln Lltzmannstadt vom 
14. 8. 1941. Kempcn/Wartheland. den 0. November 1942. Der Landrat. 

D e r Oberbürgermeister ln Leslau 
Öffentliche Mahnung. Im Monat November 1942 werden folgende Steuern und 

Abgaben fällig: Am 5. November, Schulgelder, Mieten; am 10. November, Bürger 
Steuer lür Veranlagte; am 15. November, Qewcrbesteuer nach Ertrag und Kapital, 
Grundsteuer, Grundstückssteuer, Octränkesteuer. 

Die vorstehenden Steuern sind spätestens 3 Tage nach Fälligkeit, alle Rückstände, 
such an Lohnsummcnsleuer, Hundesteuer und KanalbenutzungsgebOhren, innerhalb 
3 Tagen nach der Veröffentlichung dieser Bekanntmachung an die 'Stadthauptkasse 
Leslau, Dletrich-Eckart-StraBe 2a, während der Kassenstunden täglich von 8—12 
Uhr vormittags zu zahlen. Besondere Mahnzcttel weiden nicht ausgestellt. Nach 
Ablaut der obengenannten Fristen werden die Rückstände kostenpflichtig unter Be 
rechnung eines Säumniszuschlages von 2 % zwangsweise beigetrieben. 

Zur Förderung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs soll Überweisung durch die 
Sparkasse oder eine sonstige Oeldanstalt oder durch Postscheck erfolgen. Die 
Stadthauptkasse unterhält folgende Konten: Olrokonto Nr. 25 bei der Stadlsparkasse 
Leslau, Reichsbankgirokonto Nr. 161 und Postscbeckkonto Berlin Nr. 22 502. Et 
wird gebeten, bei Uberweisung stets Absender, stcuerart und Konto.-Nr. genau 
anzugeben, t — Der Oberbürgermeister, Staillhauptkass«, 

K r e i s k u l t u r r i n g 
Lltzmannstadt - Land 

N86. .Kraft durch Freude" 
Am 12. und 13. November 

im Sängerhelm (Kammerspiele) 
Gen. Lilzmann Str. 21, um 10 30 Uhr 

2 Gastspiele der 
Deutsch-italienischen 

Kammeroper 
M i t w i r k e n d e : Edith V o i g t , So­
pran; H i l d e g a r d Bonnol l , Sopran! 
t o u l i Kal lgar , Tenor; Frans Wolf, 
Bariton und das Eckhard • Quar te t t . 

I. Teil 

Vokal- und Instrumental-Konzert 
I I . Teil 

Die Magd als Herrin 
(Sa Serva Padrona) 

Komische Oper ln 2 Akten 
von S. II. Pergoleso. 

Preise: 5, 4, S, 2 KM. Verkauf KdF. 
Meisterh&UBStraße 94. 

m CAPITOL = | 
Nur bis Donnerstag 

Zwischen Hamburg und Haiti 
mit Glstla Üblen, Gustav Kniith, 
Grethe Welser. Jug. nicht xugelassen 

riTTTTimri^ 
Das, 

Schlager- Programm! 
Einlaß 19 Uhr 

Sonn- u. feiertags 15 und 19 Uhr 

Deutsche 

AG. 

Hermann - BOrlng - Str. 107 
(früher 47) 

SAMMELNUMMER: 1 9 7 - 9 3 

Zahlstelle Schlachthot Rul 182-92 

Kallsch, Rathausplatz 9 

Kutno, Hauptstraße 29 

E r l e d i g u n g sämtlicher 
Bankgeschäfte 

B a n k d e r 
D e u t s c h e n A r b e i t 

A.G. 
HAUPTSITZ BERLIN C 2 

NIEDERLASSUNO 

LITZMANNSTADT 
KÖNLG-HELNRLCH-STR. 24 - Ruf 21710/11 

Durchführung 
aller bankmäßigen Geschäfte 

Annohme von Spargeldern 

Niederlassungen In 
allen Gauen Großdeutschlands 

Feinseifen- u. Parfümeriefabrik 

Hugo Büttel 
L I T Z M A N N S T A D T 
Straße der 8. Armee 52 

Ruf 185-55 

E r z e u g t : 
Toilettenseife 
Rasierseife 
Einheitsfeinseife 
Flüssige Seife 
Hautkreme 
Bridge-Sahne zur 

Hautpflege 
Zahnkreme 
Zahnpulver 
Puder 

und andere kosmetische Artikel 

Eduard Palm 
München 

http://Dici.il

